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The  Morphogenesis  of  Cypern 
Summary:  Geological history and morphogenesis can not 

be considered separately, both are closely connected. The-
refore  this publication starts with a survey of  the up to 
date geology of  Cyprus. 

Cyprus is situated within a region of  young and strong 
tectonic movements. The main features  of  the island, Troo-
dos mountains, Kyrenia Range and coastline are appa-
rently due to tectonical facts.  The vertical tectonic toge-
ther with faulting  and displacement were more effective 
than alpine folding.  Cyprus is now a relic of  the southern-
most Tauric Arc, an isolated uplifted  block amidst a region 
of  down broken fields,  now being part of  the sea bottom. 

Since the upper Miocene the central Troodos was uplifted 
at least 2000 m. At the S. W. margin of  the Troodos Mio-

cene marine deposits are now at 1140 m above sea level. 
The northern margin was not yet lifted  up to such an 
extent. Pliocene beds in the foothills  area of  the Troodos 
were uplifted  by 500 m. Early Pleistocene oyster beds can 
be observed at 300 m above sea level on table hills south of 
Nicosia. The uplift  of  the Kyrenia Range was more than 
1500 m. 

The pre-Miocene geology has only effects  on the mor-
phological development by certain resistant rock types, 
which came into a prominent morphological position by 
tectonical uplift,  e. g. the Hilarion limestones with their 
alpine styled rock walls and ridges though the altitude of 
the range does not exceed 1000 meters. Morphological sig-
nificant  are also the magnatic rocks of  the Troodos by their 
massive behaviour (serpentines, gabbros) and their parallel 
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structures (diabases). In the south and east of  the Troodos 
mountains the thick, white chalky beds of  the Miocene 
Pakhna series are responsible for  the morphological charac-
ter. The Koronia reef  limestone protected a chain of  hills 
along the northern margin of  the Troodos. 

During the interval between upper Miocene and Plio-
cene there is a strong tectonic activity again. Regression, up-
lifting  and vertical movement are forming  the frame  of 
the future  island. The Kyrenia Range is overthrusting its 
southern foreland.  The neighbouring Miocene beds are fol-
ded. Simultaneously the intense uplift  in the Troodos area 
effects  the sedimentary frame  of  the mountains. 

In the Pliocene the recent mountainous areas are already 
above sea level, e. g. the Troodos Island, the arc of  islands 
along the Kyrenia Range belt, the Phano Island etc. The 
bottom of  the Pliocene sea was in constant movement. 

Between Pliocene and Pleistocene tectonical activity is 
once again ruling. In the early Pleistocene Cyprus was for 
some time connected with the Levantine mainland. The 
mammals which immigrated from  the mainland degenera-
ted after  the definite  breakdown of  the landbridge in sub-
sequent Pleistocene time. 

The Pleistocene history of  Cyprus is characterized by the 
known climatical fluctuations  marked by pluvials and in-
terpluvials. The vast formation  of  fanglomerates  deposited 
on the pediment on the northside of  the Troodos is regar-
ded as a product of  the oldest morphogenetical effective 
Pluvial. A second pluvial is also represented by gravel 
terraces, but of  minor size and quantity. The younger Plei-
stocene was a period of  erosion, partly caused by further 
uplift  and eustatical low sea level. 

The recent snowline is estimated at 3100 m, that means 
much higher than the highest elevation of  to-day (Olympus 
1953 m). The snowline of  the last Pluvial would have been 
at 2400 m. A Pleistocene glaciation was not possible in 
Cyprus. Yet there must have been a very strong accumu-
lation of  snow during the winters down to 1000 m in the 
Northern Troodos. Its late and rapid melting supplied the 
enormous quantities of  water necessary for  transporting the 
detritus and gravel masses of  the fanglomerates. 

Some examples of  the Quaternary morphogenesis are 
described in detail. And so are the morphology of  the 
Troodos, of  the lava belt and of  the coast. Remarkable 
features  of  this lava belt are the numerous dykes, follow-
ing a pattern caused by tectonic movements of  the resp. 
volcanic period. 

There exist excellent coastal terraces along stretches of 
the coast. They seem to correspond with the analogue Me-
ditteranean coastal terraces, but their age is not yet proved. 
Along other parts of  the coast the Quaternary levels were 
destroyed by subsequent vertical tectonic. Certain recent 
tendencies of  the morphogenesis are mentioned, e. g. dunes, 
erosion gullies, landslips etc. 

I.  Einführung 

Eine Insel mit der großen Vielfalt  an Oberflä-
chenformen  auf  engstem Räume wie Cypern for-
dert zu einer morphogenetischen Betrachtung 
geradezu heraus. Gewiß teilt sie diese Mannig-
faltigkeit  landschaftlicher  Gestaltung und durch 
raschen Wechsel der geologischen Baueinheiten be-
stimmter Kleinformen  mit den meisten Mittel-
meerinseln, besonders aber mit dem in Halbinseln 
und Inseln sich aufsplitternden  Griechenland. Alle 
früheren  Beschreibungen der Insel enthalten Hin-
weise auf  gewisse morphologische Eigentümlich-
keiten, und es bleibt immer reizvoll, alle die unter-
schiedlichen Erklärungen zu lesen, wobei es nicht 

an sehr treffenden  Feststellungen fehlt.  Doch es 
fehlt  an einer geschlossenen morphologischen und 
morphogenetischen Behandlung Cyperns. Diese 
Lücke zu füllen,  ist eine Absicht des Verfassers1). 
Es soll hier versucht werden, die Morphologie 
geologisch zu begründen, weshalb eine Übersicht 
über den neuesten Stand der geologischen Kennt-
nis vorausgeschickt wird, was um so wichtiger er-
scheinen muß, nachdem es zur Zeit keine moderne 
geologische Zusammenfassung  in deutscher 
Sprache gibt. 

Zahlreiche Formen sind durch ihr Gestein be-
stimmt, z. B. durch dessen Massigkeit oder Härte. 
Doch das Hervortreten im Gelände ist meist zu-
sätzlich bedingt durch tektonische Heraushebung 
und zufälligen  Grad der Abtragung. Das Gesamt-
bild der morphologischen Einheiten der Insel ist 
sogar in sehr hohem Maße Folge tektonischer Vor-
gänge. Einen weiten Raum nehmen ferner  alle 
jene Ziige der Überformung  ein, die klimatisch 
bedingt sind, und in dieser Beziehung könnte man 

') Während dreijähriger Tätigkeit als Geologe einer 
Bergbaugesellschaft  (1952 bis 1955) hatte Verfasser  Gele-
genheit, die Geologie Cyperns gründlich kennenzulernen. 
Dabei begleitete ihn auch stets seine Vorliebe für  geomor-
phologische Probleme. Dienstliche Aufträge  führten  ihn in 
entlegene Teile des Troodosgebirges und seiner Vorberge, 
besonders auch in das Paphosgebiet im Westen der Insel, 
wo er stets monatelang Gelegenheit hatte, sich mit den Tat-
sachen vertraut zu machen. Die Arbeit eines kartierenden 
und prospektierenden Geologen führt  ja zu einer intimen 
Vertrautheit mit dem Gelände, dem Gestein und den geo-
graphischen Gegebenheiten, die man auf  Exkursionen nie 
erreichen könnte. Dabei führt  das lückenlose Durchforschen 
begrenzter Abschnitte oft  rascher zum Verständnis der all-
gemein gültigen Zusammenhänge. Auf  Wochenendfahrten 
und in den Wochen des Urlaubs wurden die restlichen Ge-
biete der Insel durchforscht. 

Besondere Anregung wurde dem Verfasser  zuteil durch 
freundliche  Briefe  der Herren Prof.  C. TROLL und M. 
PFANNENSTIEL, denen er sich zu größtem Dank verpflichtet 
fühlt.  Dadurch, daß er am Ende seiner Cypernzeit zu wei-
terer 3jähriger praktischer Tätigkeit nach Süd-Afrika  ging, 
mußte die Auswertung der Unterlagen zunächst verscho-
ben werden. Einige Probleme und Beobachtungen wurden 
jedoch bereits in einem Aufsatz  „Zur Morphologie und 
Landschaft  von Cypern" (1956 b) niedergelegt, worauf  hier 
mehrfach  Bezug genommen wird. 

Herrn Gen. Direktor C. P. MANGLIS dankt der Verf. 
besonders für  spezielle Hinweise auf  geologische Probleme 
der Arbeitsgebiete, Herrn Dr. F. T. INGHAM, dem Direktor 
des Geol. Survey Dept. Nicosia für  anregende Diskussion. 
Er erinnert sich gern der gemeinsamen Geländebegehungen 
mit manch fruchtbarer  Erörterung geologischer Fragen zu-
sammen mit Dr. J. M. CARR (Oxford),  Herrn Berg.-Ing. 
OECONOMOU (Nicosia) sowie den österreichischen und 
deutschen Berg.-Ing. MATTHIASS, LENGGER und K O R T A N . 
Von der Türkei aus besuchte Dr. D. W I R T Z Cypern, wobei 
sich Gelegenheit zu einer gemeinsamen Exkursion durch die 
Insel ergab. Mit Herrn Prof.  HIESSLEITNER (Graz) konnte 
Verf.  ebenfalls  zahlreiche Probleme der dortigen Geologie 
besprechen. 

Herr Prof.  M. PFANNENSTIEL überließ ihm gütigst das 
östlichste Blatt seiner neuen Tiefenkarte  des Mittelmeeres 
(1957/58). 
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fast  von einer Morphogenese als Ergebnis der 
quartären Geschichte Cyperns sprechen. 

Es wäre ein weites Arbeitsfeld  von mehr als 
örtlicher Bedeutung, wollte man bis in die Einzel-
heiten die sich zeigenden Oberflächenformen  im 
Hinblick auf  alle mitbeteiligten Faktoren ab-
wägen. An einigen Beispielen soll dies versucht 
werden. Doch der Knappheit des Raumes wegen 
müssen wir uns begnügen, die wichtigsten mor-
phogenetischen Tatsachen zu erörtern. Aus dem 
gleichen Grunde muß auch die Verknüpfung  mit 
dem größeren geographischen Rahmen noch sehr 
knapp bleiben. Hingegen wird erstmalig versucht, 
Zusammenhänge zwischen strukturgeologisch-tek-
tonischen Daten und solchen aus der neuen Tiefen-
karte des östlichsten Mittelmeeres2) aufzuzeigen, 
wobei hier der Zusammenhang mit der Morpho-
logie voransteht. 

II.  Geologie 

Die im Folgenden zu Grunde gelegte stratigraphisdie 
Gliederung folgt  den neuesten offiziellen  Angaben der zur 
Zeit auf  Cypern arbeitenden englischen Geologen, wie sie 
in den seit 1955 erscheinenden Jahresberichten niedergelegt 
sind. Der Leiter der geologischen Neuaufnahme,  Dr. F. T. 
INGHAM, teilt im Jahresbericht für  1 9 5 7 (Nicosia 1 9 5 8 ) 
den letzten Stand der zweifellos  noch nicht endgültigen 
geologischen Gliederung mit. Dieser ist hier zu Grunde ge-
legt. Damit gilt das seit 1 9 0 5 benützte Schema von BELLAMY 
und JUKES BROWNE als überholt und auch dasjenige von 
H E N S O N , BROWNE und M C G I N T Y ( 1 9 4 9 ) erfährt  Zusätze 
und Änderungen. 

Da eine Quartäreinteilung noch nirgends gegeben wird, 
soll diese hier im betr. Kapitel näher erörtert werden. 

Uber die magmatischen Gesteine, deren Alter umstritten 
ist, die aber zum großen Teil als oberkretazisch angenom-
men werden, wird ebenfalls  vom Verfasser  an Hand neue-
ster Literatur und eigener Feststellung weiter unten der 
Zusammenhang aufgezeigt. 

D i e ä l t e s t e n , bisher auf  Cypern bekanntge-
wordenen G e s t e i n e sind eine S e r i e k r i s t a l -
l i n e r S c h i e f e r .  Obwohl diese erstmalig bereits 
1 9 2 5 von SAGUI ( 4 8 ) erwähnt wurden, werden sie 
erst durch F . T . INGHAM 1 9 5 6 ( 2 6 ) offiziell  be-
kannt gemacht und 1957 durch den kartierenden 
Geologen L . M . B E A R ( 3 , S. 1 7 — 2 0 ) genauer be-
schrieben. Mit ihnen erfüllt  sich eine bei F. R. C. 
REED ( 4 0 , S. 4 4 6 ) aufgeführte  Vermutung G R E -
GORYS, daß diese aus Ägypten und anderswo be-
kannten Serien auch im Westen Cyperns vorhan-
den sein müßten. 

Verfasser  gelang es 1953 an einer bisher nicht 
genannten Stelle im oberen Paphosgebiet eben-
falls  typische Vertreter dieser Gesteine aufzufin-
den, worüber an anderer Stelle näher berichtet 
werden wird3). 

Das ausgedehnteste Vorkommen, welches BEAR 
im einzelnen beschreibt, liegt am Strande westlich 

2 ) PFANNENSTIEL 1 9 5 7 / 5 9 . 
3) Vgl. auch HIESSLEITNER 1957, S. 241. 

Polis (Chrysoku-Bucht) bei den sog. Bädern der 
Aphrodite. Es handelt sich um eine Wechselfolge 
von Hornblendeschiefern,  Quarzglimmerschiefern, 
Quarztiten, Marmoren, Epidotschiefern,  Serpen-
tinen u. a. Zusammenfassend  wiegt die Epidot-
amphibolitfazies  vor, doch sind auch Übergänge 
in die Grünschieferfazies  vorhanden. Das allge-
meine Streichen ist, im Gegensatz zu den später in 
Ost-West orientierten geologischen Einheiten, 
Nord-Süd, damit ein älteres tektonisches Element 
ausdrückend. Man betrachtet die Folge als eine alt 
gefaltete  Serie, die später metamorph wurde. Sie 
hat offenbar  ihre Fortsetzung in der südlichen 
Türkei. In Analogie zu den Nachbarländern wird 
das an sich unbekannte Alter für  Devon oder gar 
Praekambrium vermutet. 

Abgesehen von dem erwähnten Fundplatz 
wurde diese Serie auch an mehreren anderen Or-
ten der Akamas-Halbinsel und des Paphosgebietes 
ganz örtlich auch im Südosten der Insel aufgefun-
den. Es ist sehr anzunehmen, daß bei weiterer sy-
stematischer geologischer Aufnahme  noch mehr 
derartige Gesteine entdeckt werden. 

Die räumlich getrennt und meist ganz unter-
schiedlich ausgedehnt aufgeschlossenen  älteren Ge-
steine, die jünger sind als Oberkreide, werden zur 
T r y p a - G r u p p e vereinigt. 

Zwischen dieser Folge und den kristallinen 
Schiefern  besteht eine scharfe  Diskordanz. Die 
Gesteine der Trypa-Gruppe haben nachgewiesen 
triassisches und jurassisches Alter4). 

Die Radiolarite von Perapedhi wurden erst 
1956 auf  Grund neuer Kartierungsergebnisse 
durch INGHAM ( 2 6 ) vorläufig  der Trypa-Gruppe 
beigeordnet. 

Der Nachweis von Trias auf  Cypern bedeutet 
eine wesentliche Erweiterung der Kenntnis der 
geologischen Verhältnisse der Insel5). 

D i e M a m o n i a - S e r i e ist im Paphosgebiet 
durch Erosion weithin freigelegt.  Ihre ganz unter-
schiedliche Lage ist Folge tektonischer Verstellung 
(Bild 1). Das Typusprofil  bei Mamonia wurde 
durch H E N S O N U. a.") genau aufgenommen.  Es 
handelt sich um eine sehr abwechslungsreiche Folge 
von bunten Tonsteinen, Sandsteinbändern, flasri-
gen graugrünen Kalken, Kieselgesteinen, Mergeln 
usw. Diese Schichten werden von magmatischen 
Intrusionen durchdrungen. 

Die Bestimmung der z. T. fossilreichen  Lagen 
ergab als Alter Ober-Trias (Karnisch-Norisch). An 
der Südwestküste der Insel (Petra tu Romiu), 

4 ) H E N S O N U. a . 1 9 4 9 ! 
5 ) KOBER schreibt z. B . noch 1915, daß auf  Cypern, wie 

im ganzen Bereich seiner „Randzone der Tauriden", noch 
nie Trias gefunden  worden sei! 

O) H E N S O N U. a . 1 9 4 9 , S . 8 ( L i t . 2 3 ) . 
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Stratigraphische  Übersicht  nach F . T . INGHAM (1957) 

QUARTÄR 

PLIOZÄN 

MIOZÄN 

OLIGOZÄN 
EOZÄN 
OBERKREIDE 

JURA 

TRIAS 

DEVON oder 
PRAEKAMBRIUM (?) 

Siehe im betr. Abschnitt 

(Hebung, Bruchtektonik und Regression 

MESAOREA GRUPPE 

Diskordanz 

DALI GRUPPE 

Diskordanz 

LAPITHOS GRUPPE 

Diskordanz 

TRYPA GRUPPE 

• Diskordanz 

Serie der kristal-
linen Schiefer 

(Fanglomerate, pluviale 
Terrassen, Schuttströme, 
Küstenterrassen u. a.) 

Athalassa-Serie 
Kyrenia-Serie 
Nicosia-Serie 
Pissuri-Mergel 
Myrtu-Mergel 

Koronia-Kalkstein 
Kythrea-Serie 
Pakhna-Serie 
Terra-Kalk 

(schiefrige  Mergel, 
Globigerinenkalke, 
Nummulitenschichten, 
Kieselkreidekalke usw.) 

Radiolarite von Perapedhi 
Hilarionkalk 
Sandstein von Akamas 
Kalkstein von Petra 
tu Romiu 
Mamonia-Serie 

(Hornblendeschiefer, 
Quarz-Glimmerschiefer, 
Epidotschiefer  u. a.) 

auf  der Akamas-Halbinsel und in der Nordkette 
sind ebenfalls  entsprechende Gesteine bekannt ge-
worden, die z. T. tektonische Schubfetzen  sind 
oder sich als exotische Blöcke in den magmatischen 
Gesteinen finden.  Von BLUMENTHAL 7 ) ( 1 9 4 1 ) wur-
den ganz ähnliche Gesteine in Nordwest-Syrien 
und im Taurus nachgewiesen. 

Ein auffälliges  Gebilde der Südküste sind die 
großen Felsblöcke, welche unter dem Namen 
„Petra tu Romiu" auf  der Karte verzeichnet 
sind („Geburtsplatz der Aphrodite"!). Es sind 
weiße, massige, kristalline Riffkalke  mit Koral-
len, Algen, Schwämmen u. a. (Bild 2). Ihre Alters-
bestimmung (vgl. H E N S O N 1 9 4 9 , S. 1 0 ) ergab 

7 ) BLUMENTHAL, M. M.: Un aperçu de la géologie du 
Taurus etc. Meteae, ser. B, no. 6. 

Ober-Trias. Die gleichen Gesteine kommen auch 
noch an anderen Plätzen im Südwesten Cyperns 
vor. 

Es wird gefolgert,  daß diese Kalke ursprüng-
lich einen Panzer über den Mamoniaablagerungen 
bildeten, der dann aufgebrochen  und von den 
posttriassischen Laven örtlich verbacken wurde. 

Wichtig für  den Nachweis des Alters dieser Ge-
steine waren Funde F. T. INGHAMS (1955) in Fels-
blöcken bei Pendakomo, mit Ammoniten, Nau-
tiloideen, Hydrozoen u. a. Ihr Alter wurde als 
norisch bestimmt. 

Die Gesteine der L a p i t h o s - G r u p p e um-
fassen  hinsichtlich ihres Alters solche der Kreide 
und des Alttertiärs. Bezeichnend sind schiefrige 
Mergel und Kalke, besonders Globigerinenkalke 
und örtlich auch Nummulitenkalke. Im oberen 
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Teil wird die Folge sandiger. Auch Kieselkalke 
und reine Kieselgesteine (Cherts) sind bezeichnend. 
Der Name bezieht sich auf  ein mehrfach  beschrie-
benes Profil  beim Ort Lapithos an der Nordseite 
der westlichen Nordkette und wurde durch BEL-
LAMY und JUKES-BROWNE (1905) eingeführt. 

Diese Gesteine sind, was durch neueste Kartierung noch 
mehr bestätigt wurde, auf  der Insel weit verbreitet, so fast 
überall vor dem Außenrand der Kissenlaven um das Troo-
dosgebirge, besonders im Paphosgebiet. Die Gesamtmächtig-
keit wurde auf  500 Meter geschätzt. Am weitesten ging 
die Transgression der Lapithosschichten während des Mae-
strichtien und Lutet. Stellenweise lag offenbar  eine Regres-
sion dazwischen. Während sich im Rahmen von Hebungs-
zonen (Nordkette) eine schwache Diskordanz zeigt, ging 
offenbar  in den Becken die Ablagerung ohne Unterbrechung 
weiter. Globigerinenfazies  der Becken und neritische Fazies 
der Oberkreide über einer sich langsam heraushebenden 
Nordkette bestehen nebeneinander. Letzteres wird betont 
durch Blöcke aus Maestrichtkalk und eine Rudistenbreccie 
in der untersten Kythrea-Serie. Entlang der Nordkette geht 
der Globigerinenkreidekalk und -mergel zunehmend mehr 
in die Flyschfazies  über. Am Ende der Ablagerung der 
Nummulitenkalke taudien Teile der Nordkette auf  und 
werden erodiert. Es kommt auch zu Aufschiebungen  gegen 
Süden hin. 

Zu Anfang  der Miozänzeit herrscht Regression 
(Aquitane R.). Die miozäne Transgression setzt 
ein im Burdigal und erreicht ihre größte Ausdeh-
nung im Vindobon. An der Wende Oligozän/ 
Miozän beginnt die Heraushebung des Troodos-
massivs. Noch bleiben die magmatischen Gesteine 
von der Lapithosüberdeckung verhüllt. 

Das M i o z ä n wurde als D h a 1 i - G r u p p e 
zusammengefaßt  und wird mehr faziell  als zeit-
lich gegliedert in 

Koronia-Kalkstein 
Kythrea-Serie 
Pakhna-Serie und 
Terra-Kalk 

Der Name bezieht sich auf  das Profil  von Dhali (dem 
alten Idalion) S. S. O. von Nicosia. Am ältesten scheint der 
Terra-Kalk des Paphosgebietes zu sein (unt. Miozän). 
Pakhna- und Kythreaschichten sind verschiedene Fazies 
vorwiegend mittelmiozänen Alters. Der Koronia-Kalkstein 
(Helvet) ist eine typische Strand-Riffazies,  die uns den 
Verlauf  der damaligen Küste im Umkreis des Troodos an-
zeigt, zugleich auch die Grenze der Transgression. Das 
miozäne Meer war weithin seicht und Korallenriffe  finden 
sich auch vielfach  zwischen der geschichteten Pakhna-Serie. 
Zeitweise kam es sogar zur Verlandung und Lagunenbil-
dung, deren Ergebnis die Gipslager sind. 

Am Ende der Miozänzeit erfolgte  verstärkter Schub von 
Nord nach Süd, besonders in der Nordkette. Die Kythrea-
Serie wurde von den älteren Decken überschoben und durch 
sie aufgefaltet.  Auch das mittlere und südliche Cypern hob 
sich weiter heraus. Auf  diese Zeit der Hebung und Faltung 
folgte  eine beträchtliche Abtragung der gehobenen Gebiete. 

Im P l i o z ä n kommt es zu neuer Überflutung, 
wobei zunächst rasch die tiefsten  Senken erfüllt 
werden (Myrtu-Mergel). Die pliozäne Transgres-
sion dringt vor bis an die nun zu Inseln werden-
den höheren Teile der heutigen Insel (Troodos-
Insel, Inselkette der Nordkette, Akamas, Phano). 

Die Pliozänfolge  wird nach der Hauptverbrei-
tung in der Mittelebene als M e s a o r e a - G r u p -
pe zusammengefaßt.  Ihre Gliederung ist ebenfalls 
vor allem durch unterschiedliche Fazies bedingt. 
Sie lautet (vgl. INGHAM 1956, S. 14): 

Athalassa-Schichten 
Kyrenia-Schichten 
Nicosia-Schichten 
Pissuri-Mergel 
Myrtu-Mergel. 

R E E D war für  das geringere Alter der Athalassa-Schich-
ten gegenüber den Nicosia-Schichten eingetreten. Doch 
heute nimmt man für  beide gleiches Alter an, nämlich 
Mittel-Ober-Pliozän. Nur die Myrtu-Mergel sind voraus-
sichtlich unteres Pliozän. 

Im Pliozän herrschen die meist gelblichen Kalksandsteine 
völlig vor. Sie sind meist reich an Schalenschill und in ge-
wissen Horizonten und Nestern ganz ungemein fossilreich. 
Dabei ist der Erhaltungszustand oft  ganz ausgezeichnet. 
Der litorale Charakter überwiegt und der Wechsel strand-
näherer und strandfernerer  Bedingungen erfolgt  rasch und 
mehrmals. Alles spricht für  sehr günstige Lebensbedingun-
gen in frischem,  bewegtem, warmem Wasser. Die cyprischen 
Faunen ähneln völlig denen des benachbarten Nordwest-
Syriens und stehen den italienischen näher als denen z. B. 
Ägyptens. Im oberen Teil der Pliozänprofile  dringen Ge-
röllschüttungen von den sich weiter hebenden Gebirgen weit 
vor. 

Die Q u a r t ä r g e o l o g i e Cyperns ist noch Neuland. 
BELLAMY und JUKES-BROWNE ( 5 ) beschrieben in ihrer Ge-
ologie Cyperns folgende  pleistozäne Bildungen. 

1.Travertine und Kalktuffe  von Karavas, Lapithos u. 
a. O. von der Nordseite der Nordkette. 

2. Die Fanglomerate entlang dem Gebirgsfuße  des Troo-
dos und der Nordkette, sowie als Kappen über Insel-
bergen der Mesaorea. 

3. Die Höhlenablagerungen von Kap Pyla und von Ky-
renia mit Knochen pleistozäner Säugetiere. 

4. Marine Terrassenbildungen. 
5. Litorale Kalke, Sande und Konglomerate, z. B. der 

Küstenebene bei Larnaca und Limassol. 
Damit ist nichts über die Abfolge  gesagt. 

Bei der Aufstellung  einer aus Beobachtung und 
örtlicher Kartierung abgeleiteten Abfolge  schließt 
sich Verfasser  der Auffassung  an, daß es Pluvial-
zeiten gab mit gegenüber heute tieferen  Tempera-
turen und weit höheren Niederschlägen und daß 
die Einschotterung und eine bis heute weithin er-
haltene typische Morphologie dadurch geschaffen 
wurde. Er nimmt ferner  eustatische Meeresspiegel-
schwankungen an. Einige Beispiele mit Einzelan-
gaben werden in späteren Abschnitten geschildert. 

1. An der Wende Pliozän-Pleistozän geht starke 
Hebung vor sich, begleitet von Bruchtektonik. Das 
Pliozänmeer zog sich zurück bis auf  Restbecken 
in der Mesaorea und an der jetzigen Küste. Es 
war eine Zeit der Verlandung. 

2. Das älteste Pleistozän ist noch unbekannt. 
Morphologische Auswirkung eines ältesten Plu-
vials war vermutlich unbedeutend, da die Erhe-
bung der Gebirge noch zu gering war. Daher wur-
den durch die starke Dynamik der späteren Plu-
viale die wenigen Spuren verwischt. 
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3. Es folgen  ausgedehnte und bis zu 50 m mäch-
tige Schotter. Sie wurden fächerartig  aus den Ge-
birgstälern herausgeschüttet. Die sich zu Schicht-
fluten  vereinigenden Wassermassen verwischten 
die Grenzen der Fächer mit zunehmenden Ab-
stände vom Gebirgsrande. Bis zu einer gewissen 
West-Ostlinie (Xeri-Linie n. GASS 1956, S. 31)8) 
herrscht ein terrestrischer Habitus der Schotter, 
nördlich davon verzahnen sich die Schotter aber 
mit Austernlagen. Bis zu ihr bestand also noch die 
flache  Meeresbedeckung. 

Diese Schotter, vorwiegend schon aus kristal-
linen Troodosgesteinen, plombierten ein voraus-
gehendes Relief.  Man kann sie weit hinauf  in die 
Gebirgstäler verfolgen.  Diese Schotter der späte-
ren „Haupt-Terrasse" bedecken vor allem das 
Vorfeld  des Troodos an der Nordseite und sind 
an den anderen Seiten des Gebirges auf  Täler be-
schränkt. Gleichzeitig entstanden mächtige und 
lange Muren an der Südseite. Ähnlich liegen die 
Dinge bei der Nordkette, dort durch anderes Ge-
stein, unterschiedlichen Bau, geringere Höhe, Nähe 
der Küste entsprechend abgewandelt. 

4. Die Folgezeit schafft  über den Schottern und 
angrenzenden Gesteinssockeln eine weite Eineb-
nung. Diese liegt auch über den fossilen  Muren. 
Zugleich schneiden sich dieGebirgsflüsse  in schma-
len Rinnen in die ältere Pluvialebene ein. Auf  der 
Verebnung bilden sich klimabedingt Rotlehme. 
Gebirge und Rahmen steigen weiter empor, wo-
durch Schotter und Ebene hoch- und schrägge-
stellt werden. Es handelt sich offensichtlich  um 
eine semi-aride Zeit, warm und niederschlagsarm. 

5. Auf  sie folgt  wiederum eine Pluvialzeit, 
deren Schottertransport jedoch weit hinter dem 
der unter 3. beschriebenen zurücksteht. Ältere 
Schotter werden teilweise umgelagert, wenigstens 
im Rahmen der Strombetten der sich erweiternden 
Interpluvialtäler. Am Boden der neuen Kasten-
täler entsteht eine innere Schotterterrasse. Doch 
dringt die Schotterablagerung nicht so weit ins 
Vorfeld  des Gebirges vor wie die ältere. In der 
Mesaorea werden nur noch Lockerstoffe  abgesetzt 
und zeigt sich weit mehr die Ausräumung durch 
das Wasser als die Ablagerung (Bild 3). Die Aus-
wirkung der Wassermassen war sehr groß, zumal 
diese sich nicht auf  breiter Schotterflur  entfalten 
konnten, sondern in klar begrenzten Fließbahnen. 
So entstanden jene so auffälligen  flachbodigen, 
breiten Täler mit den ihre scharfen  Ränder be-
gleitenden Kliffs  der Prallhänge. Ein gutes Bei-
spiel ist das Alikos-Trockental südlich Nicosia. 
Mit dem Einströmen der vom Gebirge kommen-
den Wassermassen in die Sammeltäler war, beson-

ders nahe dem Gebirgsrande eine energische Ero-
sion verbunden. 

6. Die Ausräumung ging soweit weiter, daß die 
altquartäre Fläche weithin zerstört wurde und 
vielfach  der alte Zustand nur noch aus der Ver-
bindung der in den Inselbergen stehengebliebenen 
Abfolgen  hergestellt werden kann (Bild 4, 5). In-
wieweit semi-aride und feuchtere  Zeiten auch wei-
terhin abwechselten, ist noch nicht zu sagen. Die 
semi-ariden Bedingungen müssen mit Annäherung 
an die Gegenwart vorgeherrscht haben, woraus 
sich z. B. die Oberflächenkalkkrusten  erklären, 
doch auch die von jungen Erosionsschluchten völ-
lig zerschnittenen Gelände (Tamassus). 

Wenn man in Analogie zu den Nachbargebieten 
die Hauptaufschotterung  dem großen morpholo-
gisch wirksamen Pluvial (A) zuschreibt (Riss?), so 
zeigt die Feststellung, daß in der Mesaorea trotz 
des eigentlich tief  abgesunkenen Meeresspiegels 
noch ein Meeresarm bestand, daß sich seither z. B. 
das Gelände knapp südlich Nicosia um etwa 
300 m tektonisch gehoben haben muß. Im Gegen-
satz zum späteren Pluvial erzeugte die eustatische 
Spiegelsenkung daher auch kaum Belebung der 
Erosion, wenigstens nicht im Nord-Glacis des 
Troodos. 

Ganz anders liegt es zur Zeit der Entstehung 
der inneren Schotterterrasse, dem Pluvial B (und 
C) als sich das Meer schon ganz von der Insel zu-
rückgezogen hatte und die Insel größer war als 
heute. Die starke Erosion jener Zeit (Würm) er-
klärt sich aus der abgesenkten Erosionsbasis (ent-
sprechend dem auch für  Cypern anzunehmenden 
um 90 m gegen heute tieferen  Meeresspiegel wäh-
rend der posttyrrhenischen Regression9). 
Die Beziehung der Küstenterrassen zu den Terras-
sen im Innern der Insel ist vorerst noch ungenü-
gend untersucht. 

Aus der Lage der großen Pluvialebene über den 
Schottern zu den Resten des Koroniakalkes möchte 
Verfasser  auf  eine beträchtliche Kippung aus dem 
Gelände von Agrokipia gegen die Morphu-Bucht 
hin in der Zeit zwischen den älteren und jüngeren 
Pluvialschottern schließen. 

Die Schotter der großen Pluvialzeit entsprechen offen-
bar dem Pluvial A BLANCKENHORNS und Chemchemal B 
nach W R I G H T ( 1 9 5 2 ) und wären einem Riss-Pluvial zuzu-
rechnen. 

Das folgende  Interpluvial entspräche dann z. B. dem 
Jarmo A nach WRIGHT. 

Die innere Schotterterasse eines weiteren morphologisch 
wirksamen Pluvials B wäre mit den Jarmo B-Ablagerungen 
W R I G H T ZU parellelisieren. Mehr auszusagen ist, da noch 
die exakten Datierungen fehlen,  zu hypothetisch. 

Cypern war im Pleistozän nicht vereist. Ent-
sprechend den Beobachtungen zahlreicher For-

8) In: Annual Report Geol. Surv., Nicosia 1957. 
9) Vgl. PFANNENSTIEL: Quartäre Spiegelschwankungen 

des Mittelmeeres usw., 1951, S. 88 ff. 
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scher in benachbarten nahöstlichen Gebieten, 
müßte die heutige Schneegrenze bei etwa 3100 m 
anzunehmen sein. Erst kürzlich kam POSER (39) 
für  Kreta zu einer ganz entsprechenden Annahme. 
Periglaziale Erscheinungen sind an der Nordseite 
des Troodosgipfels  angedeutet. POSER schätzt die 
Untergrenze der periglazialen Region auf  Kreta 
auf  1800 m, was dort etwa der Waldgrenze ent-
spricht. Dies stimmt überein mit anderen Beobach-
tungen in Süditalien und im Libanon 10). Cypern 
steht dabei dem Libanon näher, nachdem der 
Troodosgipfel  mit 1953 m Höhe nur knapp die 
Waldgrenze überragt. 
Nehmen wir für  die letzte Pluvialzeit (Würm) 
eine Senkung beider Grenzen von mindestens 
700 m an, so hätte die Schneegrenze mit 2400 m 
noch beträchtlich höher gelegen als die vermut-
liche Troodoshöhe. Infolge  der Insellage am Rande 
der nach Süden verlagerten Wege der großen West-
Ost Depressionen, der barometrischen Minima, die 
sich für  Cypern stark ausgewirkt haben müssen n ) , 
würde man für  die Insel eine noch etwas tiefere 
Lage der Schneegrenze annehmen müssen, woraus 
sich jedoch ebenfalls  noch keine Vereisung ergeben 
hätte. 

Hingegen reichte der Schneefall  ganz wesent-
lich tiefer  hinab als heute und wir haben mit der 
Ausbildung ausgedehnter Schneefelder  im Troo-
dosgebirge zu rechnen, besonders an dessen Nord-
west- und Nordseite. Diese schmolzen nur für  ganz 
kurze Zeit völlig ab. Uber 1000 m lag das Gebirge 
zudem vorwiegend im Bereich periglazialer Akti-
vität. Damit wurden aber große Teile des Gebir-
ges zum Schauplatz starker Bodenaufbereitung. 
Dort wurde das Material bereitgestellt, welches 
dann von den abströmenden Wässern in die Täler 
und in das Vorfeld  verfrachtet  werden konnte. 

Schneegrenze und Untergrenze der Frostboden-
bildungen sind um ein so massiges Gebirge je nach 
der Exposition zur Sonne verschieden hoch gele-
gen. Der Troodos wiederholt im kleinen, was die 
Alpen im großen tun. Am tiefsten  lagen die Gren-
zen an der Nordwest-und Nordseite des Gebirges. 
Ja, selbst Teilgruppen des Gebirges müssen sich 
nach nach den Richtungen verschieden verhalten 
haben, desgleichen die Hänge der langen Bergket-
ten zwischen den tief  einschneidenden Tälern. Mit 
gewisser Ausnahme des östlichsten Gebirgsstückes 
war überhaupt die breite, zertalte Nordflanke  für 
die Anhäufung  der Schneemassen ausgezeichnet 
geeignet, um so mehr als die Schneefälle  aus West 
und Nordwest kamen. Der Westen des Gebirges 
hing damals mehr noch als heute oft  unter einer 
tiefreichenden,  dichten Wolkendecke. Sie hat ein 
Abschmelzen des Schnees lange verzögert. 

1 0 ) KLAER 1 9 5 7 : 1 9 0 0 ! 
1 1 V g l . BUTZER 1 9 5 9 . 

In niederschlagsreichen Wintern liegt auch heute 
viel Schnee auf  dem Troodos. Uber 1200 m Höhe 
bleibt er längere Zeit liegen. Er hält sich auf  dem 
mittleren Troodos in Lagen über 1500 m mehrere 
Monate lang. Schneeansammlungen finden  sich 
vor allem an den schattigen Gehängen und Tal-
nischen der Nordseite. Ein Schneefeld  an der 
Nordseite des Olympus in 1900 m hält sich meist 
bis in den Mai hinein. Bei Senkung der Frost-
grenze, weit höheren Niederschlägen, kühlerer 
Luft,  häufigeren  Wolkendecken und dadurch her-
abgesetzter Sonneneinstrahlung, ergibt sich für  die 
Pluvialzeit, daß die Schneeanhäufung  sehr be-
trächtlich war, unvergleichlich größer als heute. 
Dabei spielt sich verstärkt ab, was sich auch heute 
abspielt: An der Südseite wird der Schnee rasch 
weggeschmolzen und es kommt daher nie zu gro-
ßen Anhäufungen,  wobei der Schmelzvorgang in-
folge  der viel größeren Sonneneinwirkung jeweils 
rasch auf  den Schneefall  folgt.  Hier treten die 
periglazialen Vorgänge stets hervor und täglich 
wechselndes Aufschmelzen  und Wiedergefrieren 
entscheiden. Folge ist eine starke Durchtränkung 
des Bodens und das Entstehen der vielen Muren 
und Bodenströme jener Zeit. Anders an der Nord-
seite, wo die Schneedecke monatelang lag. Sie lag 
schätzungsweise vom Dezember bis Mai. Unter 
ihr blieb der Untergrund gleichmäßig gefroren.  Die 
Albedowirkung verhinderte frühes  Abschmelzen 
der zusammenhängenden Schneedecke. Wenn dann 
aber im Juni die Schneeschmelze eintrat, so stand 
hier unter dem 35. Breitengrad die Sonne schon 
recht hoch. Der Schnee mag dann sehr rasch ge-
schmolzen sein. Dort, wo dadurch offene  Stellen 
entstanden, trat die Solifluktion  hinzu. Rascher 
Wasserabfluß  stieß auf  bewegliche Schutt- und 
Bodenmassen und riß sie mit sich talwärts. So 
können sich jene Schicht- und Geröllfluten  erklä-
ren, jene katastrophale Wasserentfaltung,  ohne 
die uns die gewaltigen Schuttfächer  vor dem Fuß 
des Gebirges unverständlich bleiben müßten. Daß 
sich dieser Vorgang jährlich und auf  kurze Zeit, 
etwa einen Monat, konzentrierte, hat nur die Aus-
wirkungen gesteigert. 

Zugrunde liegt also die Annahme, daß die Plu-
viale als kühlere und niederschlagsreiche Zeiten 
nichts waren als eine Steigerung der heutigen kli-
matischen Verhältnisse im Sinne ihrer Tendenz. 
An eine Umkehr der Richtungen und Jahreszeiten 
ist doch nicht zu denken. So kann Verfasser  auch 
nicht annehmen, daß die Niederschläge als Regen 
eine größere Rolle hätten spielen können als die-
jenigen als Schnee. Mit größter Wahrscheinlichkeit 
fielen  die Niederschläge so ähnlich ungleichmäßig 
entsprechend dem Relief  verteilt wie heute und 
trotz viel größerer heranziehender Regenwolken 
fiel  in der Mesaorea vergleichsweise wenig Regen. 
Dieser war aber wichtig für  die Nordkette. 
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Die magmatischen Gesteine. 
Auf  rund Vs der Fläche Cyperns treten die 

magmatischen Gesteine zutage. Ihre Ausdehnung 
in der Tiefe  ist weit größer als aus Bohrungen her-
vorgeht, die im Abstände von der Grenze der 
oberflächlichen  Verbreitung unter dem Tertiär die 
magmatischen Gesteine antrafen.  Diese Gesteine 
bauen in erster Linie das Troodosgebirge auf,  er-
scheinen jedoch auch über das morphologisch auf-
fällige  Gebirge hinaus in den Vorbergen und in 
den Bergfußlandschaften.  Derartige Gesteine fin-
den sich aber auch, wenn auch in voneinander ge-
trennten Aufbrüchen,  vielerorts im Westen und 
Südwesten der Insel und in der ganzen Nordkette. 
Wenn auch der Hauptteil zeitlich zusammengehört, 
so sind einige davon offenbar  wesentlich älter. 
Anzeichen eines ältesten Magmatismus finden  sich 
schon in den kristallinen Schiefern.  Die triassische 
Mamonia-Serie der Trypa-Gruppe ist von star-
ker vulkanischer Tätigkeit begleitet. Über das 
Alter der als tektonische Schuppen auftretenden 
deformierten  Serpentine und basischen Laven der 
Nordkette wissen wir noch zu wenig, nur, daß sie 
räumlich mit den ältesten Serien (Mamonia, La-
pithos, Hilarion) zusammen vorkommen. Anzei-
chen eines Vulkanismus werden ferner  aus der un-
teren Kythrea-Serie berichtet12). Alle wichtigen 
Gipfel  des Troodosgebirges sind aus magmatischen 
Gesteinen aufgebaut,  voran der höchste Berg der 
Insel, der Olympus (1953 m) aus Serpentin (bzw. 
serpentinis. Entstatit-Olivinit). In den magmati-
schen Serien, bes. den „Pillowlaven", finden  sich 
alle wichtigen Erzlagerstätten Cyperns. 

Trotz der früheren  Unzugänglichkeit des Troo-
dosgebirges wurden dessen „massige" Gesteine 
frühzeitig  beachtet. Eine erste nähere Kennzeich-
nung stammt von BERGEAT (6). Hinsichtlich der 
Kissenlaven (Pillowlavas) und ihrer Beziehung zu 
den Kupfer-Pyrit-Lagerstätten  finden  die Darle-
gungen von CULLIS und EDGE (19) Beachtung. Am 
meisten neue, systematische Feststellungen können 
wir den Berichten und Kartenskizzen des von 
1953—1958 dort kartierenden englischen Geolo-
gen R.A.M.WILSON entnehmen13). Der Beitrag 
HIESSLEITNERS ( 2 4 ) betrifft  besonders das zentrale 
Troodosmassiv und seine Struktur, sowie Zusam-
menhänge mit den Chromitlagerstätten. In diesem 
Serpentinmassiv befindet  sich auch das altbe-
kannte Asbestbergwerk von Amiandos in 1300— 
1500 m Meereshöhe, wahrscheinlich auf  der histo-
risch ältesten Gewinnungsstätte dieses Stoffes. 

Über das andere große basische und ultraba-
sische Massiv im Südosten des Troodos, das Kako-
malismassiv, ist noch nie zusammenhängend be-

1 2 ) H E N S O N U. a . , 1 9 4 9 , S . 2 3 ( L i t . 2 3 ) . 
1 3 ) Ann. Rep. f.  1955, S. 14—19 (Lit. 25) und Ann. Rep. 

f.  1956, S. 15/16. 

richtet worden. Verfasser  kennt es gut aus eigener 
Anschauung. Auch dort bestehen mächtige Serpen-
tinmassen vom Typ des zentralen Troodos, denen 
sich Schollen, Platten und Einlagerungen von 
Harzburgit, Diallagfels  u. a. beiordnen (auch No-
rite). Der breite Gabbrorahmen ist besonders im 
Osten dieses Massivs entwickelt (Sinoas 795 m). 
Nicht fern  der höchsten Erhebung dieses Gebirges. 
(Kakomalis 1004 m) durchbricht in gewaltiger 
Schlucht der Kyparissia-Fluß das ganze Gebirge 
und erzeugt ausgezeichnete Aufschlüsse  im Massiv. 

Die starke Freilegung der Laven im Umkreis 
des Troodos und ihre weithin große Ausräumung 
geschah in den Hebungszeiten und tektonischen 
Phasen am Ende des Miozäns, im Pliozän und im 
älteren Pleistozän. Daß es sich dabei um Beträge 
handelt, die über 100 m Mächtigkeit übersteigen, 
läßt sich am Kreatisberge bei Mitsero ableiten. 
Da sich der viel wiederständigere Troodoskern 
gegenüber diesen Laven an mächtigen Schubflä-
chen heraushob, wurden die Laven in verstärkter 
Weise der Wirkung der sich im Vorgelände sam-
melnden Wassermassen preisgegeben. 

Über die große petrographische Vielfalt  der 
Lavazone sind wir durch neueste Untersuchungen 
gut unterrichtet. Andesite, Basalte und Spilite 
herrschen gegenüber sauren Varietäten vor. Die 
hydrothermale Veränderung in Begleitung der 
Vererzung (Propylitisation) hat zusätzlich rasch 
wechselnde Typen erzeugt. 

Auf  Grund praktischer Erwägungen hat man 
eingeteilt in: 

Basallaven 
untere Kissenlaven 
obere Kissenlaveen. 

Die unterste Folge, die sog. Basallaven, enthält 
vorwiegend mächtige Dykes aus Diabas und 
Andesit, ferner  Lagen und Schlotfüllungen  aus 
schwarzem Glas (Hyalomelan), Platten mit aus-
geprägter Quersäulung und untergeordnet massige 
Kissenlaven (Pillowlavas). Der vorwiegende 
Farbeindruck ist schwärzlich und dunkelgrün. In 
den unteren, grünlichen Kissenlaven treten be-
reits die massiven Anteile der Dykes und Lava-
platten stärker zurück. Doch in den oberen, grau-
rosa erscheinenden „Pillowlaven" herrschen die 
Kissenlavamassen völlig vor und Gänge sind nur 
noch angedeutet. Durch die intensive Bruchtekto-
nik wurden diese vertikalen Stockwerke so gegen-
einander verworfen,  daß sie jetzt an scharfen 
Grenzen, bzw. Verwürfen,  unmittelbar neben-
einander auftreten,  was zu einer morphologischen 
Modifizierung  auf  engem Raum beiträgt. 

W I L S O N U. a. teilten die Gesteine des zentralen Troodos 
ein in: Dunit, Enstatit-Olivinit, Harzburgit, Peridotit. 
Dunite und mit ihnen vergesellschaftete  Chromite folgen 
einer Nord-Süd-Orientierung. Diese ultrabassischen Ge-
steine werden von einem Gabbrogürtel umgeben. Gabbro 
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ist auch außerhalb dieses Gürtels in den Diabasen in Form 
von Intrusionskörpern anwesend. Zwischen Gabbro und 
nach außen folgenden  Diabasen schaltet sich ein Hof  gra-
nophyrischer Gesteine ein, der von HIESSLEITNER als 
Ergebnis einer metamorphen Umwandlung des Diabas 
durch den Gabbro aufgefaßt  worden ist. Am ausgedehnte-
sten sind die Diabase des Troodosgebirges, die sowohl den 
Westen als auch den Osten des Gebirges einnehmen. Sie sind 
vorwiegend uralitisiert und tektonisch so beansprucht, daß 
über das relativ höchste Alter dieser Gesteine im Vergleich 
zu den anderen Troodosgesteinen nicht gezweifelt  wurde. 
Dort, wo das Diabasgebiet von jungen hydrothermalen 
Lösungen (und Vererzungen) durchtränkt wurde, stellt sich 
eine entsprechend abweichende Umwandlung ein. Von gro-
ßer Wichtigkeit ist, daß noch jüngere Diabase als sehr mäch-
tige Gänge die alten Diabase durchqueren und daß diese 
zusammenhängen mit den tiefsten  Gängen (Dykes) der 
nach außen folgenden  Lavazone. Daraus läßt sich eine 
wichtige Beziehung ihrer Abfolge  ablesen. 

Die relative Abfolge  der Troodosgesteine ist zunächst 
folgende: 

(ältest) Diabas (Uralitdiabas) — Peridotit — Gabbro — 
jüngere Diabase und Andesite — Vulkanismus mit den 
Pillowlaven — (Vererzung). 
Uber das Alter der magmatischen Bildungen sind wir 

noch nicht auf  sicherem Boden. Die älteren Diabase wurden 
von den meisten Autoren für  ziemlich alt betrachtet (pa-
läoz.?). Der Vulkanismus mit den Laven hat sich in Analo-
gie zu Nachbargebieten wahrscheinlich in der Oberkreide 
ereignet, jedenfalls  praemaestrichtien 1 4) . 

III.  Tektonik  und  Morphologie 
Was für  die Ägäis und das sich nach Osten 

anschließende Mittelmeer ganz allgemein gilt, 
trifft  auch für  die Insel Cypern zu: Jüngste, bis 
heute fortdauernde  Bruchtektonik hat die Form 
der Küsten, Inseln und des Meeresbodens gestal-
tet. Daß diese tektonische Unruhe noch nicht zu 
Ende gekommen ist, zeigen die tektonischen Be-
ben der letzten Jahre. 

Cypern ist in der Tat nur ein losgetrenntes Teil-
stück seiner Umgebung, deren erdgeschichtlichen 
Werdegang es ebenso teilt wie deren Baustil. Dar-
auf  haben die früheren  Bearbeiter immer wieder 
hingewiesen, so BLANCKENHORN ( 1 0 ) , KOBER ( 2 7 ) , 
PHILIPPSON ( 3 8 ) , H E N S O N U. a . ( 2 3 ) , HIESSLEIT-
NER (24) usw. Gewiß bewegen wir uns hinsichtlich 
der Zustände unter dem umgebenden Meere noch 
im Dunkeln, doch soweit die Einheiten des cypri-
schen Baues auf  dem Festlande wieder auftau-
chen, lassen sie sich durchaus miteinander verglei-
chen. Das gilt besonders von der Fortsetzung nach 
Nordosten. 

Auf  starken jugendlichen Einbruch des Meeres-
bodens zwischen der Insel und der anatolischen 

1 4 ) Nach INGAHM (1956, S. 15) wurde beobachtet, daß 
Radiolarite jurassischen Alters auf  den oberen Pillowlaven 
auflagern,  wonach man für  diese ein vorjurassisches Alter 
anzunehmen hätte. Ein Triasalter oder sogar ein noch äl-
teres wird von ihm als wahrscheinlich angenommen für  die 
Hauptmenge dieser vulkanischen Serien. Dies steht im Wi-
derspruch zu allen früheren  Ansichten und bedarf  noch 
näherer Beweise. 

Südküste weist z. B. die Tatsache hin, daß im 
älteren Quartär die Säugetierfauna  zu einer Zeit 
eustatisch bedingten Tiefstandes  des Meeres noch 
vom Festlande einwandern konnte. Doch die Ab-
senkung des Meeresspiegels war wesentlich gerin-
ger als die jetzt dort gemessenen Meerestiefen,  die 
also nur tektonisch erklärt werden können. 

Gemeinsam mit seinen Nachbarländern hat Cy-
pern den alten Nord-Süd orientierten Bau, der 
uns in den ältesten kristallinen Schiefern  begegnet. 

In der durch den starken Magmatismus gekenn-
zeichneten Oberkreidezeit wird Cypern zu einem 
Stück einer der taurischen Ophiolitzonen und zeigt 
damit die größte Ähnlichkeit mit den Gegebenhei-
ten, wie sie uns viel weiter nordöstlich auf  tür-
kischem Boden entgegentreten15). Die Verknüp-
fung  von ophiolitischen Gesteinen, spilitischen 
Kissenlaven, mächtigen Tuffanhäufungen,  ein-
dringenden Gabbros, sowie eingeschuppten Radio-
lariten, Mergeln, Marmorfetzen  und endlich eine 
bezeichnende postvulkanische Vererzung sind da-
für  bezeichnend. Jene Zeiten der taurischen Fal-
tung werden im Gegensatz zum älteren Bau be-
stimmt durch die West-Ost-Richtung oder dieser 
allgemein folgende  Girlanden. Auch der Aufschub 
gegen Süden, wie er sich in der Nordkette zeigt, 
begleitet den Faltenbau. 

Cypern ist als Ganzes ein Teilstück des süd-
alpinen Baues, nach KOBER der südlichen Rand-
zone derTauriden. Daß der Baustil der Nordkette 
und des Troodos so gegensätzlich erscheint, indem 
ein wirklicher Faltenstrang eigentlich nur der 
Nordkette eigen ist, sich im und um das Troodos-
massiv nur Bruchfaltung  bemerkbar macht, ist 
offenbar  nur die Antwort eines unterschiedlich 
widerständigen Unterbaues und der Einschaltung 
der magmatischen Massen auf  die gleiche Nord-
Süd drängende Faltung. 

Der Charakter des Miozänmeeres war weit 
über den Rahmen der jetzigen Insel hinaus ein-
heitlich. Am Ende des Miozäns setzt eine starke 
allgemeine Zerbrechung an steilen oder vertikalen 
Brüchen ein, die im Pliozän und Altquartär mäch-
tig auflebte. 

Tektonisch bedingt sind auch die zahllosen vul-
kanischen Gänge (Dykes) der Lavazone, die sich 
deutlich Systemen einordnen und zum Teil von 
ostwestlichen Bewegungen abgebogen wurden. 

Die Nord-Süd, mehr nochNW-SE dasTroodos-
massiv durchquerenden gewaltigen Zerrüttungs-
zonen sind morphologisch wirksame Elemente. An 
ihnen vollzogen sich zum Teil Schübe großen Aus-
maßes. An NW-SE-Sprüngen verrückten auch Ab-

1 5 ) Der am 23. 1. 59 im Kolloquium der Institute der 
Univers. Basel und Freiburg i. Br. in Basel gehaltene Vor-
trag von Prof.  Dr. B E A H R T über „Ophiolite des Taurus" 
bestätigt dies sehr. 
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schnitte der Nordkette. Kyrenia- und Lefkoniko-
Paß werden deutlich von ihnen erzeugt16). Daß 
diese Sprünge lang verfolgbare  größere Elemente 
sind, zeigt sich darin, daß man sie leicht mit sehr 
auffälligen  untermeerischen Steilkanten verknüp-
fen  kann, wie sie die neue Meerestiefenkarte 
(PFANNENSTIEL 1957/59) offenbart. 

Im Paphosgebiet ziehen zahlreiche breite Zer-
trümmerungszonen NW-SE bis WNW-ESE strei-
chend durch den Unterbau und besonders gut meß-
bar in den mächtigen Miozänschichten. Sie sind 
dort verantwortlich für  einen steilen, die Morpho-
logie bestimmenden Abfall  vom hohen Paphos-
gebiet hinab zu den Küstenterrassen. Ihre Rich-
tung ist auffällig  gleichlaufend  zu geradlinigen 
Küstenabschnitten und markanten untermeeri-
schen Abbrüchen nahe der Küste. 

Hinweise auf  morphologische Züge des heutigen 
Cypern, die durch die junge Bruchtektonik ver-
ursacht sind, ließen sich in großer Zahl fortführen. 
Da die Tektonik der Insel vom Verfasser  noch in 
einer eigenen Untersuchung dargelegt werden soll, 
mögen hier nur gewisse Hinweise auf  den Zusam-
menhang mit der Tektonik genügen. 

Ganz tektonisch bestimmt ist der plötzliche Ab-
sturz des westlichen Troodosgebirges (Diabasge-
bietes) gegen Südwesten und Westen im Paphos-
gebiet. Dort kann man die zugehörigen Störun-
gen vielerorts sehen und messen! Das gleiche gilt 
für  den Abbruch des mittleren Troodos gegen 
Osten am Paß von Amiandos, wo das Serpentin-
massiv, wie neuerdings die Kartierung WILSONS 
(1956) bestätigt hat, von scharfen  tektonischen 
Grenzen bestimmt wird und sich ein Streifen  der 
Zertrümmerung einschaltet. 

Eine der markantesten Störungen, die ebenfalls 
morphologisch noch deutlich ist, zieht von diesem 
Ostrand des zentralen Troodosmassivs in südöst-
licher Richtung bis in die Gegend von Wassiliko 
an der Südküste. Sie durchquert den östlichen Teil 
des Kakomalismassivs und versetzt dabei den Ost-
teil dieses Massivs nach Südosten. 

Hier sei noch das Problem der Westbegrenzung Cyperns 
aufgegriffen.  HIESSLEITNER hat kürzlich (1957, S. 241—243) 
die Möglichkeit erörtert, daß die Fortsetzung der aus der 
südlichen Türkei bekannten Tekirsenke gegen Südwesten 
das Westende der Insel bestimmt. Demgegenüber scheint 
mir die Tiefenkarte  des Meeres westlich und nördlich Cy-
perns dafür  keinen Anhalt zu geben. Vielmehr deutet mehr 
darauf  hin, daß eine NNW-SSE-Bruchlinie, die herunter 
kommt von jener Naht, an der sich die taurischen Falten-
bögen scharen (beginnend bei Afyonkarahissar),  und durch 
den Golf  von Antalya führt,  von Bedeutung sein könnte. 
Doch um dies zu beweisen, sind noch genaue Studien nötig, 
und daher sei diese Möglichkeit hier nur aufgeführt. 

Wenn Cypern, woran kein Zweifel  besteht, nahe der 
Südgrenze der alpidisch bestimmten Gebirge gegen einen 
starren afrikanischen  Block liegt, so wird damit zugleich 

1 6 ) Vgl. hierzu Bild 1, oben links, bei S C H M I D T - K R A E -
PELIN 1 9 5 8 ! 

die betonte tektonische Unruhe begründet, welche sich im-
mer wieder besonders im Südwesten und Süden der Insel 
geltend gemacht hat. Inwieweit es dabei aktive Relativ-
bewegungen entlang dieser Grenznaht zweier so unter-
schiedlicher Bauelemente gibt, sei offen  gelassen. Die Tat-
sache, daß knapp südlich Cypern der Meeresboden tief  ab-
sinkt (Cyperntief,  max. 2830 m!) könnte immerhin dazu 
veranlassen, hier die Grenze beider Bautypen zu suchen. 

Ein Problem verbirgt auch die Bucht von Mor-
phu, das plötzliche Westende der Nordkette und 
das sehr junge Absinken der westlichen Mittel-
ebene und des Meeresteiles zwischen Westende 
der Nordkette und nordwestlichstem Troodosge-
birge. 

Die Erdbeben17), an denen Cypern viel reicher 
war, als man oft  angenommen hat, deuten klar 
auf  zwei Zusammenhänge hin. Erstens weist die 
Verlängerung der erdbebenreichen Oronteslinie 
von Nordosten her in die cyprische Mittelebene 
hinein. Zweitens besteht ein Zusammenhang zwi-
schen dem plötzlichen Abfall  zu den großen Mee-
restiefen  westlich und südlich von Paphos und der 
Erdbebenhäufigkeit.  Alle diese Beben, auch das 
jüngste von 1953, waren tektonische Beben. 

IV.  Morphogenese 

Es soll versucht werden, den Anteil der Vor-
gänge der aufeinanderfolgenden  geologischen Zei-
ten auf  das heutige Oberflächenbild  abzugren-
zen. Dabei spielt einmal das jeweils anstehende 
Gestein eine Rolle, zum andern die tektonische 
Verlagerung, schließlich haben die zerschneiden-
den, abtragenden und formenden  Kräfte  ihren 
Anteil, wobei klimatische Faktoren oft  entschei-
dend in Erscheinung treten. 

1. Vormiozän 
Die älteste Folge, die kristallinen Schiefer,  tritt 

morphologisch nicht hervor. Sie ist nur in tiefen 
Einschnitten oder am Strande angeschnitten und 
infolge  ihrer geringen Widerständigkeit nicht ge-
eignet, positive Formen zu schaffen. 

Hingegen begegnen uns in den Trias-Jura-Ge-
steinen der Trypa-Gruppe eine Reihe von Typen, 
welche auf  Grund ihrer Eigentümlichkeiten, etwa 
ihrer besonderen Härte und Massigkeit, bis heute 
Anlaß zu morphologischer Auswirkung geben. 
So z. B. gehören zur M a m o n i a - S e r i e Züge 
von Kalk- und Dolomitklippen, welche äußerst 
markant das Gelände durchziehen. Neben diesen 
formen  die Serpentinschuppen weithin auffal-
lende, dunkle Hügel, so im oberen Paphosgebiet 
von Kanaviu ostwärts. Andererseits spielen die 
weichen, feinlagigen  bunten Tone, flasrigen  Kalke 
und Mergel dadurch eine Rolle, daß sie Landschaf-
ten mit ungezählten Hangrutschungen, Erosions-

" ) S . OBERHUMMER 1 9 0 3 , S . 1 3 7 — 1 4 6 ( L i t . 3 3 ) . 
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rinnen und kahlen, vegetationslosen Gehängen 
erzeugen, so südwestlich von Krittu Marottu und 
an den Südgehängen des Berges Aetos Kremnos 
(Adlerhorst), der mit seinen 1143 m der höchste 
Berg des oberen Paphosgebietes ist, der außerhalb 
der Diabasgesteine liegt. 

Der K a l k s t e i n v o n P e t r a tu R o m i u 
(Felsen des Romeo) ist an der Südküste, von der 
Brandung umspült, in Gestalt mehrerer zum Teil 
sehr stattlicher massiger, weißer Felsklippen aus 
seiner weicheren Umhüllung allseitig herausprä-
pariert (Bild 2). 

Die H i l a r i o n k a l k e d e r N o r d k e t t e 
stellen das Gestein für  einen der morphologisch 
am stärksten hervortretenden Züge der ganzen 
Insel (Bild 6). Durch die Härte, den massigen 
Habitus, die Widerständigkeit und Steilaufrich-
tung entstanden im Kern dieser schmalen Gebirgs-
kette wirklich alpine Formen. BKRGEAT verglich 
ihren Anblick mit dem der Dachsteinkalke. Es ist 
nicht so sehr die Höhe selbst, welche diesem Ge-
birgszuge ein so charakteristisches Aussehen ver-
leiht, als vielmehr die Schroffheit  seiner Felsgipfel, 
Grate, Abstürze. Doch nur das Material ist alt, 
die Herauspressung und Ausformung  geschah in 
viel jüngerer Zeit. 

Die Radiolarite von Perapedhi treten morpho-
logisch nicht in Erscheinung. Das gleiche können 
wir auch von den Gesteinen der Lapithos-Gruppe 
sagen, die das Schmiermittel tektonischer Bahnen 
der Nordkette waren und die hinsichtlich der 
Oberflächengestaltung  vor allem als Vertiefungen, 
Pässe, eben als negative Formen erscheinen. Als 
Beispiel hierfür  können die Verhältnisse am Paß 
nördlich Lefkoniko  angeführt  werden. 

Vormiozän sind alle magmatischen Gesteine. In welcher 
Weise sie durch ihre Struktur und Textur zu unterschied-
lichen morphologischen Prägungen veranlassen, soll in den 
ihnen besonders gewidmeten Abschnitten näher erörtert 
werden. Morphogenetisch treten sie völlig zurück; denn zur 
Zeit ihrer Entstehung befanden  sie sich noch in der Tiefe 
und erst durch die spätere Heraushebung wurden sie wich-
tig und für  das Bild der Insel bestimmend. Wenn die Kis-
senlaven vorwiegend einer untermeerischen Tätigkeit ihre 
Entstehung verdanken, so gilt auch für  sie, daß sie erst 
nach der Hebung über die Meeresoberfläche  zu einem sicht-
baren morphologischen Element wurden. Ein Teil dieser 
vulkanischen Tätigkeit spielte sich jedoch sicher auch über 
Wasser ab. Dafür  sprechen gewisse Tuffe,  Glaslapillis und 
Lavakrusten, und einige Gebilde dieser Laven werden für 
die Ruinen ehemaliger Vulkanbauten gehalten. 

2. Miozän 
Die Pakhna-Serie beherrscht mit ihren mäch-

tigen weißen Kalken und Mergelschichten große 
Teile der Landschaften  im Osten und Süden des 
Troodos (Bild 7). Dadurch, daß die Platten die-
ser Gesteine zwischen WNW-ESE-Sprüngen mehr-
mals in nach Süden gekippte Schollen zerlegt wer-
den, ergeben sich mehrere nach Norden gekehrte 
steile Ränder. Der nördlichste und höchste erhebt 

sich als lange weiße Steilwand hoch über der La-
vazone, welche südlich des Troodos in einer tief 
ausgewaschenen Ost-West-Senke zutage tritt. 

Dort stehen wir im Talzuge von Peravasa über 
Mandria nach Perapedhi vor zwei der gegensatz-
reichsten Oberflächengestaltungen  der ganzen In-
sel: Den düsteren, massigen, zerschluchteten Süd-
gehängen des Troodos einerseits und der grell 
weißen, scharfkantigen,  überaus kahlen Kalkstufe 
andererseits. Weithin ist diese Miozänlandschaft 
von großer Wasserarmut beherrscht. Sie wurde 
im Quartär Schauplatz ausgedehnter Schlamm-
und Schuttbewegungen, und dadurch entstanden 
stellenweise auch bessere Wasserbedingungen. 
Trotz aller Kahlheit ist das Gebiet zum Teil gut 
besiedelt und des Weinbaues wegen geschätzt. 
Zwischen Nicosia und Larnaca durchquert man 
Gelände äußerster Öde und Vegetationsarmut, 
wo der Untergrund durch diese Miozän-Kalke 
bestimmt wird. 

Daß die Gesteine der Pakhna-Serie, besonders 
in höheren Gegenden, zu morphologischem Aus-
druck gelangen, verdanken sie der starken Hoch-
hebung im Gefolge  des Troodos. 

Sehr eigentümlich in ihrer morphologischen 
Ausprägung verhalten sich die gefalteten  und vor-
wiegend steil einfallenden  Schichten der Kythrea-
Serie. Der beständige Wechsel harter Sandstein-
lagen und weicher mergeliger Schichten war An-
laß zu einer bis ins einzelne gehenden selektiven 
Auswitterung und Abtragung. Nördlich Nicosia 
und in einem verschieden breiten Streifen  entlang 
der Südseite der Nordkette ziehen die Kämme, 
Schichtrippen und Furchen dieser Gesteinsserie 

Kyrenia. 
Vorn die flache  Überlagerung der steil einfallenden  Ky-
threa-Schichten (Miozän) durch Pliozän und Pleistozän, 
von Oberflächenkalk  verhärtet. Darüber breitet sich eine 
altquartäre Verebnung aus, die zur Nordkette hin ansteigt. 
Vor dem letzten sichtbaren Landvorsprung streichen die 
Sandsteinlagen der Kythrea-Serie wie Schienen ins Meer 
hinaus. Im Vordergrunde wird die Kythrea-Serie unter den 
stark verkitteten Decklagen rascher ausgespült, weshalb die 

Decklage in Blöcken abstürzt. 
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durch das Gelände, ihrer Vegetationsarmut und 
Kahlheit wegen besonders einprägsam erscheinend 
(Bild 8). Weithin entsteht eine von dieser Fein-
morphologie beherrschte, trockene, öde Land-
schaft.  Sie ist, wenn auch viel begrenzter, auch 
auf  der Nordseite der Nordkette entwickelt. An 
einem Vorsprung etwa 30 Meilen östlich Kyrenia 
streicht sie ins Meer hinaus, derart, daß die harten 
Rippen wie parallele Schienen noch einige hundert 
Meter zwischen den wassererfüllten  weicheren, be-
reits tiefer  ausgeräumten Lagen ins Meer vorra-
gen. Die Kythrea-Serie treffen  wir auch immer 
wieder auf  der Karpass-Halbinsel, wo sie in Form 
langgestreckter Höhenrücken auftritt,  die ganz 
von der Lagerung dieser aufgerichteten  Serie be-
stimmt werden. Wo diese Serie in der ausgeführ-
ten Weise so wohl herausgeformt  worden ist, ge-
schah, weil vorher die früher  darüber ausgebrei-
teten Deckschichten abgetragen worden waren. 

NW NORDKETTE S E 

Abb. 3: Blick  von westlich des  Dorfes  Kondemenos 
südlich  der  westlichen Nordkette  gegen N.  E. 

Uber der gefalteten  Kythrea-Serie sind noch Reste der Plio-
zänen und Pleistozänen Deckschicht erhalten, zuoberst mit 
der Oberflächenkalk-Verfestigung.  Zugleich Reste der alt-
quartären Ebene. Hinten links die steile Südfront  der 

Nordkette. 

Die Hochschleppung im Rahmen der Nordkette 
veranlaßte dazu, und die abströmenden Wasser 
dieses Gebirges hatten Gelegenheit, sich am Fuße 
der Kette zu sammeln und so in verstärkterWeise 
die Kythrea-Serie auszugestalten. 

Die miozäne Korallenriff-Fazies  des Koronia-
Kalksteines gehört ebenfalls  zu den bestimmenden 
Merkmalen der cyprischen Morphologie. Dieser 
harte, massige, teils kristalline und dolomitische 
Kalk besaß alle Eigenarten, um der Abtragung 
zu widerstehen. Er überdeckt, weithin sichtbar, 
zahlreiche verschieden hohe, meist einzeln aufra-
gende Vorberge an der Nordseite des Troodos. 

Vom Berge Kreatis bei Agrokipia zieht ein 
von breiten Lücken unterbrochener Streifen  dieser 
Gesteine bis an das Meer bei Kato Pyrgos. Daß 
immer noch vergleichsweise große Abschnitte er-
halten blieben, ist so zu erklären: Diese miozänen 
Strandriffe  fanden  als Unterlage Reste der La-
pithosgesteine und „Pillowlava". Bei der Heraus-
hebung und Abtragung am Ende des Miozäns und 
später erlag das weniger widerständige Gestein 
zwischen den Koronia-Kalksteinen und dem 
Rande der massigen Troodosgesteine rascher der 

Abtragung als der Koroniakalk. So entstand jene 
breite, heute von der Lavazone eingenommene 
Senke, in der z. B. Mitsero liegt. Dies wurde wei-
ter verstärkt, als infolge  der Heraushebung die 
Koroniakalke immer höher rückten und in ihrer 
Isoliertheit mehr und mehr den abtragenden Ein-
flüssen  entzogen wurden. Insbesondere wurden 
sie nicht von den Wassermassen der Pluvialzeiten 
angegriffen,  da sich diese ja in den schon zuvor 
ausgebildeten Vorsenken vereinigten, die bereits 
tief  unter dem Niveau der Koroniakalke lagen. 
Festungen ähnlich müssen sie sich im Pleistözän 
über einer in voller Umgestaltung begriffenen 
Umwelt erhoben haben. Wie Verf.  schon früher 
ausführte  (50, S. 274), läßt sich verfolgen  wie die 
Basis dieser alten Strandablagerung vom Kreatis-
berge aus rund 600 m Höhe ziemlich gleichmäßig 
nach Westen absinkt, um bei Pyrgos unter den 
Meeresspiegel abzutauchen. Da diese Ablagerung 
ehedem im gleichen Niveau, nämlich der Küsten-
linie des oberen Miozänmeeres, entstand, läßt sich 
aus diesem Verhalten nur ablesen, daß die Hoch-
hebung in ihrem Gesamteffekt  im Sinne einer Ab-
kippung gegen Westen geschah, daß also die 
Hebung bei Mitsero entsprechend größer war und 
im Gegensatz dazu in der Morphou-Bucht die 
Senkung überwog. Verfasser  vermutet, im Gegen-
satz zu der Erklärung von BEAR 1S), daß das plötz-
liche Ende des Koronia-Kalksteines bei Agrokipia 
eine Folge der völligen Abtragung im Rahmen 
des noch stärker gehobenen östlichen Troodos-
gebirges sei, daß die Fortsetzung nach Osten also 
ursprünglich vorhanden war. Da zwischen Pyrgos 
und Pomos die magmatischen Troodosgesteine un-
mittelbar an das Meer treten, die Koroniakalke 
jedoch schon zuvor bei Pyrgos unter den Meeres-
spiegel sinken, ist anzunehmen, daß die Miozäne 
Küste weiter draußen lag als die heutige. Dies fin-
det weitere Unterstützung in der Tatsache, daß 
am Nordwestrahmen des Troodos heute in über 
500 m Höhe die entsprechenden Korallenriffkalke 
wieder ausgedehnt vorhanden sind, so bei Lisso 
und Istingo. Dies zeigt ein scharfes  Umbiegen der 
damaligen Küste an und gibt uns einen Anhalt 
für  die Rekonstruktion der damaligen Troodos-
insel. Äquivalente dieser Serie konnte Verfasser 
auch weiter südlich im oberen Paphosgebiete und 
ferner  in Gestalt isolierter Riffklötze  an der Süd-
küste westlich Episkopi auffinden,  wo sie ihrer 
großen Widerständigkeit entsprechend auffällige 
Felsklötze bilden. 

Die im Miozän abgelagerten Gipse zeigen dort, 
wo sie durch die Erosion der sie umgebenden Ge-
steine zutage treten, oft  ganz eigene Oberflächen-
formen.  In Gestalt rundbuckeliger Felsen ziehen 
sie z. B. im Paphosgebiet westlich Psathi in einem 

1 8 ) Ann. Rep. f.  1957, S. 15 (Lit. 25). 
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Nord-Süd-Zuge in auffälliger  Weise durch das 
Gelände. Im nördlichen Teil der Mesaorea finden 
sich ausgedehnte flache  Gipsschilde, welche die 
Oberfläche  der darunter lagernden Gipsmassen 
bezeichnen. 

Stellte die miozäne Ablagerung eine Fülle sich verschie-
den verhaltender Gesteine der Morphogenese zur Verfü-
gung, so folgt  nun am Ende des Miozäns eine Dynamik, 
deren Auswirkung noch heute in ihren Spuren zu verfolgen 
ist. Jetzt steigen jene Teile der Insel empor, welche bis heute 
zu den höchsten gehören, das Troodosgebirge, die Akamas-
Halbinsel, die Nordkette, der Phanoberg. Die lange Fuge, 
aus der immer mehr die aus der Tiefe  aufgepreßten  älteren 
Serien hochdrängen, reißt im Verlaufe  der Nordkette auf. 
Faltung und Überschiebung gestalten dort auch die Kythrea-
Serie um. Die Bruchtektonik rund um den Troodos setzt 
ein. 

3. Pliozän 
Das pliozäne Meer war von einem recht un-

ruhigen Boden mitbestimmt. Zwar überwogen 
litorale Faunen und war die Küste der Inseln stets 
nahe, doch wechselte die Tiefe  des Meeres auch im 
Rahmen der heutigen Mittelebene rasch von Ort 
zu Ort. Vor dem Nordufer  der Troodos-Halb-
insel zog eine schmale tiefe  Rinne hin, während 
das Gebiet des heutigen Nicosia vorwiegend von 
Flachmeerbedingungen bestimmt war. Die Unruhe 
des Untergrundes drückt sich im häufigen  Wech-
sel typischer Seichtwasserbildungen mit solchen 
tieferen  Wassers oder bewegter Riffmilieus  aus. 
Auch schalten sich, zunehmend im obersten Teil 
der pliozänen Folge, Geröllagen ein, deren Mate-
rial sowohl dem Troodos als auch der Nordkette 
entstammt, ja das Schüttungsgebiet beider Gebirge 
überlappt sich bisweilen. So bildet die Pliozänzeit 
zum Teil vor, was in der Folgezeit morphologisch 
sichtbar wird. Morphogenetisch bedeutender war 
es jedoch im Hinblick auf  die erste Gestaltung der 
herausragenden Teile der Insel, die seither nicht 
mehr überflutet  wurden. Ohne Zweifel  gibt es 
dort noch Flächensysteme, die wir als Erbe des 
Pliozäns zu betrachten haben, wenn auch der grö-
ßere Teil jener praequartären Oberfläche  der 
pleistozänen Umgestaltung zum Opfer  fiel. 

Die Tendenz der Hochhebung von Troodos 
und Nordkette steigert sich gewaltig an der 
Wende von Pliozän und Pleistozän. Jetzt werden 
weite Bereiche des Troodoskristallins aufgeschlos-
sen und wird jene Zertalung geschaffen,  die dann 
im Pleistozän mehr und mehr ausgestaltet wird. 
Die ältesten praeglazialen Flächen bedürfen  aller-
dings noch näherer Untersuchung. 

Die allgemeine starke Hebung, die nun auch 
den weiteren Rahmen der Gebirge erfaßt,  läßt 
das Meer weit hinter die Uferlinien  des Pliozän-
meeres zurückweichen. Die pliozänen Ablagerun-
gen werden bereits herausgehoben und schon teil-
weise von der Erosion betroffen.  Rund um den 
Troodoskern formen  sich breite und lange Senken 

aus, in denen die Laven zutage treten. Die alte 
Lapithosdecke ist nun weithin vom Troodos weg-
geräumt. Ganz besonders aktiv verhält sich die 
Nordkette, die nun mächtig emporrückt. 

4. Quartär 
Wenn auch über das Quartär Cyperns noch 

äußerst wenig bekannt ist, so muß doch diese Zeit 
für  die Ausbildung der Oberflächengestaltung  als 
wichtig bezeichnet werden. Die mehrmaligen 
Klimawechsel derart, daß kühlere, niederschlags-
reichere Zeiten mit solchen dem heutigen Klima 
verwandten, semiariden abwechselten, erzeugten 
auch recht gegensätzliche Effekte  der Morpho-
genese. Dadurch, daß besonders im älteren Plei-
stozän auch die Tektonik weiter veränderte, in-
dem es erneut zur Hebung einiger Teile der Insel 
kam, werden diese Auswirkungen noch gesteigert. 
Wenn wir, woran kaum mehr gezweifelt  wird, 
ferner  die eustatisch bedingten beträchtlichen 
Schwankungen des Meeresspiegels hinzunehmen, 
aus denen sich starke Wechsel der Erosionsbasen 
ergaben, dann haben wir eine Zeit vor uns, die 
trotz ihrer relativen Kürze an Dynamik kaum zu 
übertreffen  war. 

Wenn es auch auf  der Insel Areale gab, die im 
Quartär einigermaßen passiv blieben, so doch an-
dere, und ich möchte sagen, die ausgedehnteren, 
die ihr heutiges Gesicht ganz entscheidend dem 
quartären Geschehen verdanken, so das Troodos-
gebirge, die Mittelebene, die Nordkette und viele 
Küstenstrecken. Passiv blieben Gebiete im west-
lichsten und südlichen Teil der Insel, soweit sie 
einesteils hoch genug waren, um von den abströ-
menden Gewässern nicht erfaßt  zu werden, und 
niedrig genug, um selbst nicht so hohe Nieder-
schläge zu empfangen  wie das Troodosgebirge; 
passiv blieben ferner  östliche Teile der Insel im 
Regenschatten des Troodos und der Karpassos-
Halbinsel. 

Besonders gut entwickelt sind die Schotterter-
rassen beiderseits des Berges A 1 e s t o s am Ge-
birgsrande nordöstlich des zentralen Troodos. Da-
bei ist die höhere Schotterterrasse (Haupt-T.) in 
großen Resten rund um den isoliert aufragenden 
Berg erhalten, doch ebenfalls  jenseits der tief  ein-
geschnittenen Täler zu beiden Seiten. Im Schotter-
riegel südlich des Alestos, welcher beide Täler ver-
bindet, fallen  die Schotter vom 550 m ins 480 m 
Niveau, östlich des Alestos liegt über dem Tal des 
Flusses Laghudera der Höhensporn von Memi 
(bekannt geworden durch das neue Bergwerk). 
Knapp südlich Memi erreichen die oberen Schotter 
440 m M. H. und nördlich davon steigen sie auf 
gehobener Scholle auf  445 m an. An der Nord-
flanke  des Alestos werden sie noch höher hinauf 
versetzt. Die auf  die Flußtäler beschränkte Mittel-
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terrasse (innere T.) liegt westlich Memi in 402 m 
Höhe, breitet sich nördlich Memi in 375—365 m 
Niveau aus und läßt sich im Tale westlich des 
Alestos von 420 m bis 375 m abwärts verfolgen. 
Im Rahmen der unteren Terrasse fallen  die 
frischen,  nur kantengerundeten stattlichen Kri-
stallinblöcke auf.  Während die obere Terrasse 
überall tektonisch verworfen  wurde, zeigt die 
Mittelterrasse große Geschlossenheit. Sie wird von 
tiefen  Erosionsschluchten zersägt. Frische und 
Steilheit der Erosion der Bergflüsse  und -bäche 
hier am Gebirgsrand muß durch jüngst wirksame 
weitere Hebung erklärt werden. 

Im Alestosgebiet beträgt die noch meßbare 
größte Mächtigkeit der Pluvialschotter 25 m, die 
der Innenterrassenschotter 5 m. Hierin drückt sich 
die viel größere Wirkung der älteren Pluvialzeit 
aus. 

Ausgedehnte Flächen über der älteren Schotter-
flur  sind erhalten s ü d l i c h P e r i s t e r o n a , 
A s t r o m e r i t i s und nach Westen bis fast  an 
die Morphu-Bucht. Meistens ist Roterdelehm auf 
ihnen erhalten. Südlich und südwestlich von Nico-
sia wurde die obere Terrasse weithin zerstört, 
wenn es auch an mehr oder minder ausgedehnten 
Flächenresten nicht fehlt  (Bild 3). Solche sind auch 
die Oberflächen  der oft  genannten Tafelberge  öst-
lich Nicosia und bei Xeri, Pera, Aredhiu usw. 
(Bild 4,5). _ 

Am P e r i s t e r o n a - F l u ß , welcher die rings-
um wohl erhaltene Pluvialebene Süd-Nord durch-
schneidet, sind die Terrassen zwischen Kato Moni 
und Orunda ausgezeichnet zu sehen. Eine wohl-
ausgebildete Terrasse liegt beim Austritt des Flus-
ses aus dem Gebirge in 500 m M. H. Als Aufschiit-
tungs- und Felsterrasse kann man sie nach auf-
wärts ins Gebirge bis 800 mHöhe weiterverfolgen. 
Dort wird dann der fossile  Talboden abgelöst 
von einer reinen Abtragungsmorphologie mit stei-
len Gehängen und rezenten Schuttbildungen. Im 
Bereich der schiefen  Ebene vor dem Gebirgsrande, 
etwa 10 km südlich Orunda fließt  der Fluß im 
Niveau 410 m, liegt die Innenterrasse bei 420 m 
und die Hauptterrasse bei 470 m. Flußabwärts be-

tragen 2,5 km südlich Orunda die entsprechenden 
Werte 300 m, 310 m, 345 m. Bei Orunda selbst 
erhebt sich die Hauptterrasse nur noch 20 m über 
der Flußsohle und bei Peristerona findet  sich nur 
eine Terrasse 8 m hoch über dem 240 m Niveau 
des Flusses. Die Inenterrasse keilt also nach Nor-
den aus und auch die Hauptterrassenschotter sin-
ken nahe der Morphu-Bucht ins Niveau der rezen-
ten Ablagerung. 

Besonders gut ausgeprägt sind Schotterebenen 
und Taleinschnitte beim M a r u l e n a - F l u ß 
(weiter abwärts heißt er Akaki) westlich Malun-
da. Dort lagern die Schotter verschieden mächtig 
über einer von einem unruhigen Kleinrelief  über-
zogenen Lavaserie. Uber sie spannt sich eine glatte 
Ebene im 400 m Niveau. Die steilen Wände der 
breitbodigen Flußschlucht sind rund 10 m hoch. 
Der heutige Fluß bleibt meist auf  eine Fließrinne 
beschränkt, die in die inneren Terrassenschotter 
eingeschnitten ist (Bild 9). 5 km flußaufwärts  be-
trägt die Höhe der schroffen,  fast  nur in Lava, 
Tuffe  und vulkanische Gänge einschneidenden 
Schluchtwände fast  25 m und das Niveau der dar-
über ausgezeichnet entwickelten Pluvialebene ist 
490 m. Beim Austritt aus dem Gebirge ist dieses 
510 m. 

Die mächtigsten Anhäufungen  grober pluvialer 
Schotter lassen sich in einigen T ä l e r n d e r 
N o r d s e i t e d e s T r o o d o s beobachten, so in 
den Tälern des Marathasa und Kambos. 

Im S i r k o t i s -Tal südöstlich von Lefkara  er-
hebt sich über dem breiten fossilen  Boden (140 m) 
mit scharfen  Rändern die Mittelterrasse (150 m), 
vorwiegend als Schotterterrasse. Nach weiterem 
50 m Anstieg erreicht man das obere Terrassen-
Niveau, beginnend in 200 m Meereshöhe. Es steigt 
in den Seitentalnischen langsam an. Die Ober-
fläche  über dieser Terrasse überspannt an der 
Westseite des Haupttales verfestigte,  mächtige 
Kalkschuttmassen. Es handelt sich um die bereits 
erörterten Schuttmuren, welche hier in einem Ge-
biete, in dem zur betr. Pluvialzeit eine Abtragung 
des Troodoskristallins noch nicht möglich war, die 
Rolle der Schotter der Nordseite des Gebirges ver-

Abb. 4: Profil  durch  das  Tal  des  Marulena  knapp westlich des  Dorfes  Malunda  (östlich  Agrokipia). 
Zur näheren Beschreibung im Text der Arbeit. 
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treten. An der gegenüberliegenden, aus vulkani-
schen Gesteinen gebildeten Talseite findet  sich 
diese Terrasse nur angedeutet. Daß die untere 
Schotterterrasse, trotz der hinter ihr steil anstei-
genden Böschung, noch so frische  Formen zeigt, 
beweist, wie gering die morphologische Aktivität 
hier in den nachpluvialen Zeiten war. 

Die altquartäre Schotterebene läßt sich oft  bis 
an den unvermittelt aufsteigenden  Rand des Ge-
birges verfolgen,  so südlich Kambia in 560 m 
M. H. Doch diese allgemeine Bergfußebene,  die 
oft  nur gering von Schottern bedeckt ist, kann 
nicht das Ergebnis der Ausräumung durch diese 
Schotter oder die sie bringenden Wässer sein, son-
dern war schon vorher da. Es handelt sich um die 
Ausbildung einer typischen Glacisfläche  im Sinne 
von MENSCHING (31 ) u. a., die allerdings in glän-
zender Weise die Vorbedingung für  die so ausge-
dehnte Überschotterung schuf.  Wenn solche Gla-
cis mit dem semi-ariden Klima verknüpft  sind, 
so war die Glacisbildung gut in der Zeit vor dem 
A-Pluvial möglich. Die Fläche, welche sich nach-
her über den Hauptschottern ausbildete, gehört 
ebenfalls  einer Zeit der Glacisbildung an, dem 
folgenden  Interpluvial mit semi-ariden Bedingun-
gen. D i e f o s s i l e n  M u r e n , die v o r w i e -
g e n d g l e i c h a l t r i g m i t d e n S c h o t t e r n 
des g r o ß e n P l u v i a l s (A) sein müssen, doch 
teilweise auch jünger pleistozän sind, sind zwar 
südlich des Troodos besonders zahlreich, fehlen 
aber auch sonst in keinem der gebirgigeren Teile 
der Insel. Verfasser  hat sie vielerorts beobachtet, 
doch nicht systematisch kartiert. Es sind meist 
Kalkschuttströme, wobei hier besonders an das 
obere Paphosgebiet und hängende alte Seitentäler 
der zur Südküste führenden  Täler gedacht ist. Das 
Zwischenmittel ist fein  zerriebener Kalk, Mergel, 
Ton, auch Tuff  u. a. Junge Erosionsschluchten 
schließen fast  immer diese fossilen  Muren auf. 
S ü d l i c h v o n P a n o P a n a y i a (Paphos) zieht 
z. B. eine solche weiße Schuttzunge aus dem Ma-
terial der Lapithos- und Pakhnakalke mehrere 
Kilometer lang in einer breiten, ebenfalls  fossilen 
Hangsenke hin. Über ihr hat sich eine im Gefälle 
der Zunge geneigte Ebene ausgebildet (Bild 1). 

Da auf  der Westseite dunkle Laven einen zer-
schluchteten Hang formen  und auf  der Gegenseite 
gelbliche und rötliche Sande und sandige Mergel 
erscheinen, wird auch durch den Farbgegensatz 
diese Zunge im Gelände deutlich sichtbar. Wie 
Verfasser  schon früher  ausführte  (SCHMIDT 1956, 
S. 274/275), zeigten sich diese alten Muren bei 
Erdbeben als besonders empfindlich  und einige 
der am stärksten zerstörten Dörfer  standen ge-
rade auf  ihnen. Aus dieser Erkenntnis heraus wur-
den diese Dörfer  anschließend auf  den nahe an-
stehenden Felsgrund verlegt. 

Profile  von 20 und mehr Meter mächtigen 
Kalkschuttplombierungen in breiten pleistozänen 
Tälern werden immer wieder von den heutigen 
tief  einschneidenden Flüssen angeschnitten, so im 
Tale des W a s s i l i k o s - F l u s s e s oberhalb Ka-
lawasos, des M a r o n i und des S y r k a t i s 
(Pendaskinos) u. a. Überall sehen wir über diesen 
pluvialen Muren eine ausgeprägte Verebnungs-
fläche. 

Als Besonderheit können Muren gelten, deren 
Schuttstücke und Blöcke aus Gips bestehen. Dabei 
ist der Gips oberflächlich  grob kristallin (sekun-
där umkristallisiert). Da die einzelnen Blöcke 
noch die Schichtung ihrer Ablagerung zeigen, er-
sieht man schon aus deren willkürlicher Anord-
nung, wie ungeordnet sie nun eingebettet liegen. 
Ein aufgeschnittenes  Profil  löst vollends das Rät-
sel. Da das Zwischenmittel meist mehr Mergel als 
Gips ist und man unter Verkennung der wirk-
lichen Bedeutung der anstehenden Gipsblöcke das 
Ganze für  eine geschlossene Lagerstätte hielt, kam 
man zu groben Fehlschätzungen der Vorräte1"). 

Wir begegnen heute diesen f o s s i l e n  G i p s -
m u r e n in erhöhter Lage auf  alten Terrassen und 
Restebenen, abseits der Dynamik der rezenten 
Täler, umgeben von jungen Erosionsrinnen und 
völlig trocken gelegt, so daß an eine gegenwärtige 
Weiterbewegung gar nicht zu denken wäre. Bei-
spiele hierfür  finden  sich östlich Kalawasos und 
im Paphosgebiet. 

1 9 ) Vgl. W. F . SCHMIDT: Gips aus Cypern. — Zement, 
Kalk, Gips, 4/1958, Wiesbaden 1958. 
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5. Rezent 
Die Kürze der Zeit, die uns zur Einschätzung 

der oberflächenbildenden  Vorgänge der Gegen-
wart zur Verfügung  steht, erlaubt uns noch nicht, 
daß wir ihr Ausmaß übersehen. Was wir ermit-
teln können, ist ihre Tendenz. Ganz allgemein 
wird die Gegenwart durch Erosion bestimmt. Da-
für  zeugen die steilen, tief  einschneidenden Troo-
dostäler mit ihrer frischen  Morphologie, ganz be-
sonders im Westen des Gebirges, wo meist die 
alten Terrassen zerstört worden sind. Da aller-
dings die Geröllführung  der periodischen Wasser-
läufe  gering ist, kann der Effekt  des Einschnei-
dens in kurzer Zeit nicht sehr groß sein. Wenn 
auch die oft  örtlich gesteigerten Regenfälle,  mehr 
noch sommerliche gelegentliche Sturzregen, hier 
und dort breite Überschwemmungen erzeugen, so 
erscheint doch der lineare Einschnitt, das Abflie-
ßen in engen Rinnen, das Normale zu sein. Aus-
druck der von Erosion gekennzeichneten Gegen-
wart sind die eng zerschluchteten Gelände der 
Insel, mit einer Morphologie wie sie ganz zu den 
Bodenerosionslandschaften  semi-arider Gebiete 
gehört, mit dem Ergebnis von Badlands. Hierfür 
ist das Tamassusgebiet beispielhaft  (Bild 3). 

Der Gegenwart gehören auch Felsschuttbildun-
gen im Rahmen der Nordkette an, Hangverschüt-
tungen im westlichen Troodos, ferner  ungezählte 
frische  Felsstürze und Hangrutsche. Anlaß hier-
für  sind die immer wieder vorhandenen über-
steilen und sich in labilem Gleichgewichte befin-
denden Felshänge. Daß sie in der Nordkette, am 
Berge Kreatis bei Agrokipia, am Aetos Kremnos 
u. a. O. da sind, verdanken sie der jungen Hoch-
hebung. Ihr Ausbrechen und Abstürzen war mit 
Sicherheit eng mit den immer wieder auftreten-
den Erdbeben verbunden. 

Zu den auffälligen  Vorgängen der Gegenwart 
zählt das Abgleiten des Dorfes  Kambia über 
einem Quickton. 

Morphologisch von Bedeutung, wenn auch 
räumlich eng begrenzt, sind Wanderdünen an 
einigen Abschnitten der Küste, so bei Salamis, an 
der Ostseite der Karpass-Halbinsel, im Innern 
der Morphu-Bucht und anderen Stellen. Die am 
besten ausgebildeten und dort die Baumkulturen 
begrabend, finden  sich rund 12 km östlich von 
Kyrenia über der Nordküste. 

K a l k k r u s t e n sind in den niedrigeren Tei-
len der Insel reichlich verbreitet. Sie werden von 
den gegenwärtig kartierenden Geologen als „sur-
face  limestone" und nach lokaler Bezeichnung als 
„Havara" aufgeführt1'0).  Die Beobachtungen dar-
über sind noch recht allgemein. Westlich Nicosia 
z. B., doch auch sonst über weiten Oberflächen 

der Mesaorea gibt es ausgedehnte anstehende 
Kalkkrusten. Wo sie durch Erosion den auflagern-
den Boden verloren haben, formen  sie kahle, harte 
Platten. Sie begegnen uns als Verkrustung über 
den Fanglomeraten, über fossilen  Schuttmassen, 
als Platten über den plio-pleistozänen Tafelber-
gen und über den Rändern der jungquartären 
flachen  Trockentäler, besonders auch über den 
Küstenterrassen. Dadurch, daß sie halfen,  die 
quartären Verebnungen und Flächenreste bis heute 
morphologisch frisch  zu erhalten und sie zu be-
tonen, sind sie Teil der morphogenetischen Be-
trachtung. Ober ihre Problematik, Deutung, 
Alters- und Klimazusammenhänge möchte Ver-
fasser  auf  die neue, gründliche Untersuchung sol-
cher Kalkkrusten von E. RÜTTE21) verweisen. 
Wie in Spanien, so spielt auch in Cypern die Höhe 
der Niederschläge eine entscheidende Rolle. Da-
her ihr Vorherrschen in den niederschlagsarmen 
Teilen der Insel und ihr Fehlen im Troodos. Wenn 
sie auch meist schon auf  zurückliegende Quartär-
abschnitte zurückgehen, so können sie sich doch 
auch heute, klimabedingt, noch weiter bilden. 

V. Zur  Morphologie  einzelner Landschaften 

1. Das Troodosgebirge 
Die J u g e n d l i c h k e i t d e r H e r a u s h e -

b u n g d e s T r o o d o s g e b i r g e s t u t sich schon 
in der morphologischen Ubereinstimmung kund. 
Der Umriß des Gebirgsmassivs wird hervorgeho-
ben durch eine rundum ausgebildete tiefe  Ausräu-
mungszone. Daß sie besteht, verdankt sie der 
tektonischen Zerrüttung der Umrandung des 
Kernmassivs und der leichteren Abtragung der 
Lavazone. Als die Sedimentüberdeckung über dem 
hochrückenden Troodosgebirge durchschnitten und 
weitgehend abgetragen war, mußte die weitere 
Ausräumung des Untergrundes außerhalb der 
massigen, magmatischen Gesteine viel rascher er-
folgen.  Die Niederschlagsmenge in den höheren 
Gebirgslagen übertraf  bei weitem die des Vor-
landes, und besonders in den Pluvialzeiten muß-
ten sich die abströmenden Wässer zunächst in den 
Gebirgsfußsenken  sammeln, wodurch deren wei-
tere Ausräumung verstärkt wurde. Ein Ablauf 
war, nachdem sich nach außen immer höher die 
Steilränder der sedimentären Platten erhoben, nur 
noch in den wenigen tiefen  Quertälern möglich, 
die sich mehr und mehr ausgestalteten und mit 
ihren Terrassen die Spuren der weiteren tekto-
nischen und klimatischen Entwicklung bewahrten. 
Als Beispiele der Troodos-Randsenken seien ge-
nannt jene, welche von nördlich P. Panayia (Pa-
phos) hinüber zieht gegen Osten über Perawasa-

2 0 ) WILSON, S. 26, Ann. Rep. f.  1956, Nicosia 1957. 2 1 ) RÜTTE, E.: Kalkkrusten in Spanien. 1958. 
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Mandria-Perapedi, sowie die Ost-Westsenke in 
der u. a. Malunda und Mitsero liegen. Derartige 
Gebirgsfuß-Senken  stellen wir auch an der Nord-
kette fest,  besonders an deren Nordseite. 

Äußerst eindrucksvoll ist die m o r p h o l o -
g i s c h e D r e i t e i l u n g des T r o o d o s g e b i r -
ges (vgl. SCHMIDT 1 9 5 7 ) . Das Zentrum des Ge-
birges erhebt sich als massiges Gewölbe bzw. durch 
die breitbucklige Form der Berge ausgezeichnet in-
mitten zweier ganz andersartiger Gebirgsteile 
(Bild 10), von denen der eine im Westen durch 
das Vorherrschen scharfer  Kämme bestimmt wird, 
der andere, östliche, durch die Aufteilung  in ge-
trennte Gipfelgruppen. 

Im Zentralteil, dessen Formung bedingt ist 
durch den Charakter der massigen, kristallinen 
Gesteine, der Peridotite, Dunite, Serpentine und 
Gabbros, erhebt sich der höchste Teil der Insel, 
gipfelnd  im Olympus (1953 m). Hier finden  sich 
auch das Asbestbergwerk von Amiandos und das 
Chrombergwerk. Alte Kiefernwälder  überziehen 
das ganze Gebirgsstück. 

Die Auflösung  des westlichen Troodosgebirges 
in scharfe  Kämme steht in auffallendem  Gegen-
satz zur Oberflächenform  des Mitteltroodos. Zwi-
schen diesen Kämmen schneiden scharf  die schlucht-
artigen Täler ein. Eine gewundene Wasserscheide 
läßt sich von Prodromos über das Kloster Kyk-
kos bis zum Nordwestende des Gebirges verfol-
gen. Von ihr gehen nach Norden und Süden Ne-
benkämme aus. Auf  dem Längskamme erheben 
sich die weithin sichtbaren Gipfel  des Kykkosber-
ges (1320 m), des Tripylos (1409 m) und des 
Zakharu (1214 m), während Angastina u.a. den 
Nebenkämmen aufsitzen. 

Das östliche Troodosgebirge ist aufgegliedert  in 
zahlreiche Gruppen hoher Berge, zwischen denen 
ein Kamm verbindet, der ebenfalls  Wasserscheide 
ist. Im Ostteil geben pyramidenförmige  Einzel-
gipfel  ein eigenes Gepräge. Der massigste Cha-
rakter zeigt sich noch im Madhari (Adelphi, 
1613 m) und in der Paputsa-Gruppe (1555 m), die 
isolierten Gipfel  haben ihren sichtbarsten Ver-
treter im Kionia (1421 m). Während der Anstieg 
von Norden her ziemlich allmählich erfolgt,  fällt 
das Gebirge nach Süden schroff  ab, am ausgepräg-
testen ostwärts des Paputsa gegen die Senke von 
Arakapas-Ephtagonia. Im Osten endlich löst sich 
das Gebirge mehr und mehr in Einzelberge auf, 
wobei der abgesetzte Stavrovuni (689 m) schon 
außerhalb des morphologisch zusammenhängen-
den Gebirges liegt. 

In den Tälern, besonders der Nordseite und 
bevorzugt im mittleren und östlichen Teile des 
Troodos-Gebirges führen  die quartären Schotter-
terrassen bis 800 m hoch hinauf. 

Bildl:  Westflanke  des  A'etos  Kremnos-(Proph.  Elias ) 
Berges im obersten Paphosgebiet. 

An den Hängen sind die ältesten Serien Cyperns aufge-
schlossen (Metamorph., Mamonia-S., Lapithos usw.), über-
lagert von den bis 1140 m hoch gehobenen miozänen Schich-
ten. Im Mittelgrunde eine altquartäre Mure, von einer Ver-
ebnung überzogen. Alte Flächenreste auch an den Gehän-
gen im Hintergrunde. Darin einschneidend Terrassen und 

junge Schluchterosion. 
(Phot. W. F. Schmidt, 1953) 

Bild  2: Die Marmorblöcke  von Petra tu Romiu 
(Felsen  des  Romeo). 

Bekannt als „Geburtsplatz der Aphrodite" an der Süd-
(West-)Küste Cyperns. Das Alter des Gesteins ist Ober-
Trias. Eines der alten Elemente der Insel, welches morpho-

logisch in Erscheinung tritt. 
(Phot. W. F. Schmidt, 1953) 

Bild  3: Erosionslandschaft  südwestlich  Nicsia 
mit Resten quartärer  Terrassen. 

Im Mittelgrunde noch unzerstörte Teile der großen pluvia-
len Schotterebene. Vorn z. T. Pliozän freigelegt.  Im Hin-
tergründe die nördlichen Vorberge des Troodosgebirges. 

(Phot. W. F. Schmidt, 1954) 

Bild  4: Mesaorea  östlich von Nicosia  mit einem der 
bezeichnenden  Tafelberge  als Rest der  älteren  pleisto-
zänen Ebene, umgeben von der  jungpleistozänen  Aus-

räumungslandschaft. 
Im Hintergrunde die steil ansteigende Nordkette. 

(Phot. W. F. Schmidt, 1955) 

Bild  5: Zeugenberg  südlich  Nicosia. 
Über dem Pliozänprofil  liegt z. T. noch altpleistozäne Ab-
lagerung, oben durch Oberflächenkalk  verfestigt.  Über die-
ser schützenden Kappe hat sich ein Rest der altquartären 
Ebene erhalten, die rundum durch spätere Erosion vernich-
tet worden ist. Das Bild zeigt verschiedene Stadien dieser 
Auflösung.  In der Bildmitte ein Trockentalboden der letz-
ten Pluvialzeit. Hintergrund rechts: Das aus Diabas auf-

gebaute östlichste Troodosgebirge. 
(Phot. W. F. Schmidt, 1954) 

Bild  6: Im  östlichsten  Abschnitt der  Nordkette  erhebt 
sich auf  den  Hilarionkalkmassen  im Kern  des  Gebirgs-
zuges die  Ruine der  Kreuzritterburg  Kantara  (631  m). 
Von hier aus überblickt man die Nordküste (bei guter Sicht 
den Taurus über der türkischen Südküste), die Karpassos-
Halbinsel, die Bucht von Famagusta sowie große Teile der 

Nordkette, der Mittelebene und des Troodosgebirges. 
(Phot. W. F. Schmidt 1955) 

Hinsichtlich der Niederschläge steht das östliche 
Troodosgebirge weit hinter den westlichen und 
zentralen Gebirgsteilen zurück. Der morpholo-
gische Eindruck wird ferner  in seiner Verschieden-
heit unterstrichen dadurch, daß das westliche und 
mittlere Troodosgebirge fast  ganz bewaldet sind, 
im Unterschiede zu dem östlichen. 

Wie schon früher  betont, sind Nord-Süd und 
NW-SE-Strukturen bestimmend für  die Bankung 
der Gesteine, vor allem des Diabasgebietes. Auch 
die größten Zerrüttungszonen folgen  diesen Rieh-
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tungen, woraus sich auf  ihnen stärkere Abtragung 
ergab, so beiderseits des zentralen Gebirgsteiles. 

Das nach Südosten abgesetzte Gebirgsmassiv 
des K a k o m a 1 i s ähnelt morphologisch sehr dem 
zentralen Troodos, was in der gleichen petrogra-
phischen Zusammensetzung begründet liegt. Das 
Serpentinmassiv nimmt dort den Hauptteil des 
Gebirges ein. Durch die Kyparissiaschlucht wird 

es in bester Weise aufgeschlossen.  Die Ursache der 
scharfen  morphologischen Grenzen ist eine ebenso 
s c h a r f e  B e g r e n z u n g d u r c h t e k t o n i s c h e 
B r ü c h e . Zwischen dieses Massiv und die Süd-
grenze des östlichen Troodos schiebt sich eine 
niedrige Lavazone ein, die ein besonderer Ab-
schnitt der Randausräumungssenken ist, die er-
wähnte Senke von Arakapas-Ephtagonia. 
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2. Die Lavazone 
Rund um das kristalline Troodosmassiv ist in 

wechselnder Breite und unterschiedlich hinsichtlich 
der Tiefe  der Abtragung die Lavazone freigelegt. 
Es wiegen dunkelgraue bis schwärzliche Gesteine 
vor, welche die Lavalandschaft  sehr düster erschei-
nen lassen. Bei genauer Betrachtung entdeckt man 
bald eine Vielfalt  von Farbabstufungen,  weil 
manche dieser Gesteine dunkelgrüne (chloritische) 
Anteile aufweisen,  andere graubräunlich wirken 
(Andesite), andere wieder grau-rosa Farbwerte 
zeigen, wie die oberen „Pillowlaven" und endlich 
rote Tuffbreccien  eine Rolle spielen (Kalawasos). 
Während gegenüber den Troodosgesteinen Über-
gänge da sind und sich der Unterschied vor allem 
durch die zunehmende Härte und Felsigkeit aus-
drückt, besteht gegenüber den kreideweißen sedi-
mentären Deckschichten ein krasser Gegensatz. 
Das läßt sich besonders gut in der Umgebung von 
Agrokipia beobachten. Oft  sieht man weiße 
Schuttzungen über den rundum entblößten dunk-
len Laven, so besonders nördlich Kalawasos. In-
mitten der öden, düsteren Lavalandschaft  schafft 
oft  nur der Wechsel verschieden ausgebildeter 
Kissenlava mit tuffitischen  Gesteinen und den 
durchsetzenden massigen Gängen gewisse Ab-
spülung und Erosion, weshalb selten eine ge-
schlossene Vegetationsdecke entstehen konnte. Die 
Erosionsrinnen werden in ihrem Lauf  durch die 
„Dykes" abgelenkt, bei deren Querung zugleich 
Gefällstufen  entstehen. Die meist andesitischen 
G ä n g e f o l g e n  s c h a r e n w e i s e b e s t i m m -
t e n R i c h t u n g e n u n d v e r g i t t e r n s i c h . 
Wo s ie s e h r z a h l r e i c h s i n d , w e r d e n 
s ie zu e i n e m b e s o n d e r s im L u f t -  u n d 
K a r t e n b i l d b e z e i c h n e n d e n M e r k m a 1 e 
d e r D e t a i l m o r p h o l o g i e . Als bestes Bei-
spiel seien die bis 15 Meter hoch aufragenden 
Mauern solcher G ä n g e im G e l ä n d e ö s t -
l i c h des D o r f e s  X y l i a t o s genannt. Sie 
lassen sich, wenn auch dann meist niedrig, kilo-
meterlang verfolgen  (Bild 11). Solche Gänge sind 
Spaltenfüllungen  und ihre Anordnung zeigt, in 
welcher Weise zur Zeit ihres Entstehens diese Zone 
aufriß.  Später wurden diese Gänge entlang que-
render Gleitbahnen versetzt, woraus wir auf  Aus-
maß und Richtung der Tektonik schließen können. 

An zahlreichen Plätzen werden inmitten der 
Lavazone die oxydierten Pyritlagerstätten ange-
schnitten. Dabei entsteht ein buntes Bild, in dem 
grelle Farben, vorzüglich rot, gelb und weiß vor-
walten, wodurch sich eine starke Belebung der 
sonst so eintönigen Szenerie ergibt. Wo frische 
Erosin oder neuer Bergbau den Untergrund auf-
rissen, tritt das am schärfsten  in Erscheinung. Wo 
die pleistozänen Schotterdecken die Lavazone 
queren, wandelt sich ihre Morphologie in bezeich-

Bild  7: Westlich  des  antiken  Curium. 
Über der Südküste erhebt sich über hohem Steilabsturz eine 
alte Oberfläche,  die durch junge Schluchten intensiv zer-
schnitten wird und zum Teil in Resttürme und -kegel auf-
gelöst erscheint. Das weiße Gestein ist kreidiger Kalk der 

miozänen Pakhna-Serie. 
(Phot. W. F. Schmidt, 1953) 

Bild  8: Heraustretende  Schichtmauern  der  steil  ein-
fallenden  Kythrea-Serie  (Miozän)  zwischen Kythrea 

und  Kutsovendis  nördlich  Nicosia. 
Diese trockene und vegetationsarme Landschaft  erstreckt 

sich vor dem Südfuße  der Nordkette. 
(Phot. W. F. Schmidt, 1954) 

Bild  9: Breite Talschlucht  („Balka")  des  Maroulena-
(Akaki-)Flusses  knapp westlich Malounda. 

Typische altquartäre Schotterterrasse (ob. Pluvialterrasse). 
Terrassenoberfläche  hier in 400 m Meereshöhe. Anstieg bis 
zum Rand des Gebirges auf  über 500 m. Mitte rechts Kante 

der um ca. 8 m höheren Terrasse. 
(Phot. W. F. Schmidt, 1953) 

Bild  10: Der mittlere  Troodos  von Westen. 
Vorn das Bergdorf  Yerakies, umgeben von Weinbergen. 
Im Hintergrunde das Massiv des Olympos (1953 m) aus 

ultrabasischem Kristallingestein. 
(Phot. W. F. Schmidt, 1954) 

Bild  11: Lavazone der  Troodos-Vorberge. 
Mächtiger Andesitgang (Dyke) beim Dorfe  Xyliatou. Die 
Berge im Hintergrunde erheben sich auf  etwas mehr als 
700 m Meereshöhe. Im Mittelgrunde hochgehobene Reste 
der altpluvialen Terrasse, hier rund im 450-m-Niveau 

(Alestosgebiet). 
(Phot. W. F. Schmidt, 1953) 

Bild  12: Küstenterrassen  an der  Tylliriaküste. 
Vorn z. T. die überflutete  Strandplattform  (—2-m-Ter-
rasse). Die sich um + 15 m bewegende Terrasse über der 
Kliffküste  dürfte  der „Thyrrhenien II" (Riss/Würm-In-

tergl.-)Terrasse entsprechen. 
(Phot. W. F. Schmidt, 1954) 

nender Weise (Bild 9). Dadurch besitzen wir 
zugleich eine Möglichkeit, das Alter der Abtra-
gung der Lavazone in die quartäre Abfolge  einzu-
reihen. Aus der unterschiedlichen Hochhebung 
und Verkippung der über den Laven ausgebreite-
ten älteren Schotter ergeben sich ferner  Hinweise 
auf  die Bruchtektonik der Lavazone. 

3. Die Küste 
Mit Ausnahme weniger Abschnitte zeigt die 

Küste Hebung an. Das eindrucksvollste Beispiel 
für  die gegenteilige Tendenz verkörpert die innere 
Morphu-Bucht. In den weiten, flachen  Buchten 
von Morphu, Famagusta, Larnaca und Chrysoku 
herrschen niedrige und sandige Küstenstreifen 
vor. Dort sind vielfach  D ü n e n ausgebildet. An 
der Ostseite der Morphu-Bucht, südlich Larnaca 
und bei Polis begegnen wir schon wenig landein-
wärts wohlausgeprägten 3—5 m hohen T e r r a s -
sen. An der Nordküste, längst der Karpass-Halb-
insel, an der Phano-Höhe, an der Südküste bei 
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Wassilikos, an der Akamas-Halbinsel, besonders 
auch an der Nordwestküste zwischen Pomos und 
Pyrgos bestimmt eine 15—20 m hohe S t e i l -
k ü s t e m i t darüber breit entwickelter K ü s t e n -
t e r r a s s e die Morphologie. Sie dürfte  der weit 
verbreiteten Tyrrhenien II-Terrasse entsprechen, 
die dann ins Riss-Würm-Interglazial zu stellen 

wäre. Durch die jüngeren, vom Gebirge herab-
kommenden Erosionsrinnen und durch ältere 
breite Trockentäler wird sie immer wieder unter-
brochen und oft  an der Küste örtlich zerstört. 
Nach den früher  ausgeführten  Deutungen dieser 
Trockentäler käme für  sie ein würmpluviales 
Alter in Frage. 
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An der Küste beiderseits Paphos, östlich Limassol 
(Amathus), an der Südostseite der Karpass-Halb-
insel sowie westlich Soli an der Südostseite der 
Morphu-Bucht, sind K ü s t e n p l a t t f o r m e n 
ausgebildet, die bei niedrigem Wasserstande z. T. 
trocken liegen. An der Ost- und Südküste breiten 
sie sich über plio-pleistozänen Kalksandsteinen 
aus, westlich Soli jedoch über den Laven. Diese 
maximal bis auf  2 m unter Wasser reichenden 
Strandplattformen  sind einer junger Entwicklung 
zuzuordnen und mögen dem letzten Tiefstand  des 
Meeres vor unserer Zeitrechnung angehören. 

Wenn auch an einigen Küstenstreifen  die weit-
hin in ziemlich gleicher Höhe erhaltenen Terras-
sen für  tektonische Ruhe im Jungquartär und bis 
heute sprechen (Bild 12), so gilt das keinesfalls 
allgemein für  die Insel. So z. B. wurden an Ab-
schnitten der Nordwestküste oder an der Südkiiste 
bei Kap Aspro und Curium solche Terrassen be-
trächtlich hoch gestellt, was auf  die n o c h 1 e b e n-
d i g e T e k t o n i k hinweist (Bild 7). 
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(Fortsetzung des Berichts aus „Erdkunde" 1958/2, S. 81 — 107) 
Ernst  Schmidt-Kraepelin 

Mit 3 Bildern 

Advances  in the methods  of  scientific  interpretation  of  air 
photographs  (continued from  Erdkunde XII/2) 

Summary:  The improved standard of  instruments, the 
general ways of  interpretation, and the geological appli-
cation of  aerial photographs have been dealt with in the 
last number of  this publication (Erdkunde, 2, 1958, p. 81 — 
107). Here, the geomorphological interpretation of  aerial 
photographs is discussed, and their importance foe  both 
scientific  and practical purposes demonstrated. The tasks 
of  regional study, regional planning, and cartography are 
seen first  of  all from  the point of  view of  co-operation 
between geodesy and geography, which seems essential for 
the photogrammetrical interpretation of  small scale aerial 
photographs, and for  the adaptation of  morphological 
maps. 

Special attention is paid to the morphological, regional, 
and bibliographical work that has been carried out in Ger-
many within the last 15 years. Examples of  the work done 
abroad show the necessity of  a close co-operation between 
aerial photography and geography. 

The index is arranged according to subjects, and supple-
ments the index given in the previous paper (Erdkunde, 2, 
1958). 

V. Das Relief  im Luftbild 
Der Wert einer methodischen Anwendung des 

Luftbildes  für  die Unterschung, Gliederung und 
Darstellung der Oberflächenformen  bedarf  nach 
dem, was bereits über die „Photogeologie" gesagt 
wurde, keiner besonderen Begründung mehr. 
Selbst wenn morphologische Fragen nicht den 
eigentlichen Gegenstand der Forschung bilden, 
können die den Gesamtcharakter einer Landschaft 
prägenden, im Raumbild und durch Schattenwir-
kung so eindrucksvoll hervortretenden Züge der 
Geländeformung  zumindest nicht übersehen wer-
den. Mit welchem Ziel auch immer man bei For-
schungs- und Planungsaufgaben  Luftaufnahmen 
befragt,  stets hat man es mit Form-, Struktur-
und Lagebeziehungen nicht auf  einer ebenen, sub-
stanzlosen Zeichenfläche  zu tun, sondern auf  dem 
lebendigen, die drei Dimensionen des Raumes er-
füllenden  Untergrund des Reliefs. 


